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varnimmt, gang abgeſehen davon, daß das Anklagematerial nach
unſerer Auffaſſung nicht ausreicht, um eine Verurteilung des
BVeſchuldigten zu rechtfertigen, und daß mit dieſen Prozeſſen nun

acht werden muß, ſind wir davon überzeugt, daß dier Regierung unter Führung Herriots nicht

hat, der deutſchen Demokratie Knüppel
die Beine zu werfen. Die deutſchen Nationaliſten ſchlach
ten natürlich die Verurteilung des Generals zum 7. Dezember
in ihrer Weiſe aus. Die Verurteilung iſt ihnen ein fetter p
Wahlhappen, und wir glauben nicht zu übertreiben, wenn
wir behaupten, daß man aus wahlagitatoriſchen Gründen einen
Freiſpruch des alten Mannes nicht einmal gern geſehen
haben würde. Um ſo notwendiger iſt, daß Herriot keinen Tag

ten vorzunehmen. Wenn auch ſchon die unteren Militär-,
3 rwaltungs und Juſtizbehörden nicht von den Zwangsvor-
jellungen des franzöſiſchen Militarismus und der Revancheidee

n Angedenkens loskommen, ſo ſollte doch die Regierung des
ein weithin leuchtendes Beiſpiel ihrer höheren Auf

fung on Demokratie, Völkerverſtändigung und internationaler
gleit geben. Darum erwarten wir die Amneſtierung desen v. Nathuſius durch Herriot.

Die Verhandlung.
Datheſies erklärt für unſchulaig.

SLille, 20. November. (WTV.)
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worden und General v. ſius ſei auch nachts ereiſt. Eine
Hausſuchung in ſeiner Wohnung in Koblenz, die 1920 erfolgte,

e en klärte, daß ch iath u de e, er unſchuld ſeiund die meiſten Gegenſtände, die ab gekommen ſein en,nicht einmal eſeben habe. Das Tafelſervice es ttei von der mandantur e erk
equiſitionsſchein ſei von der au elltDem Packen des Gepäcks ſeiner Truppe habe Nathuſiusworden

nicht veigewohnt. Er a daß er keine Ahnung von all den aufg. ihrten Gegenſtänd z abhanden gekommen ſein ſollen.
habe ans rer nichts nach Hauſe gebracht.

Manſarde er einmal zexſchlagene Gegenſtände geſehen, undbei ger Jegen heit ſeinen Untergebenen efohlen, nichts aus
dem Hauſe zu entfernen. Das Verhör dauerte 15 Minuten.

Urteile der Berliner Preſſe.
Berlin, 21. November. (Radiomeldung.)

Die, des Generals v. Nathuſius das LillerMilitär ericht hat in der Berliner Preſſe einen urm der

w. lei Be he Zeitung eine rle ei ſie fü Sehr r desdaß ſie ngte Jan wenn nötig, unter wenn von Re
preſſalien.

„Kreuzzeitung“, die die gleiche Forderung aufſtellt,erklärt, deutſche Entlaſtungszeugen hätten den franzöſiſchen Be
laſtungszeugen nicht entgeaengeftelt werden können. Das Ten

enzurteil zeige, daß nach wie vor in Frankreich der Haß
egen Deutſchland und gegen die Deutſchen in alter Weiſe fort

ehe.

Die Deutſche Allgemeine Zeitung“ fragt: Sieht ſo
die nun aus, die mit der Regierung Herrioteingezogen ſein ſollte?

s „Berliner r das von einer JnfamieT W einen Vergleich mit dem Dreyfusprozeß und ſagt:
inett Herriot kann im Falle Nathuſius zeigen, ob es du lden will, daß die internationale Atmoſphäre durch ein par

teiiſches Kriegsgericht abermals vergiftet wird.
Die „Voſſiſche de greben ſchreibt: Die Welt wird in

ieſem S en greiſen deutſchen General nicht ein Gerichtsurtei er einen Racheakt und einen Verſuch
ſehen, den ſchwindenden Glauben an die e rereneinhge Greuel

lügen aufzufriſchen Da ſich der treter der Anklage aufdas vorgebrachte Tatſachenmaterial nicht ſtützen kann, greift er zu
rück anf die allgemeinen Beſchuldigungen, die eine Kriegspropa

ganda zur der ſogenannten Kriegsmoral für nötig hielt.
„Die deutſche Armee,“ ſo Wyrt er aus, „hat geglaubt, in Feindes-
land dürfe man ſich al les erlauben.“ Um das zu beweiſen,
mußte das Urteil auf ſchuldig lauten.

Der „Vorwärts“ erklärt: Die franzöſiſche Regierung würde
men ſchlich und politiſch klug handeln, wenn ſie dieſenFall durch eine Amneſtie raſch erledigen würde.

Die Sowſjet-Bluthunde.
ma wird geſchrieben: „Die f den Sogzialdemodie Genoſſen Chomeriki, Tſchichikwiſchili, Grgſ Pagawa,

in Gevrgien, ſondern in Rußland hinger tet worden.
ochen vor dem Aufſtande wurden ſie nach dem Nordenverbannt Jm Gefängnis Suſel ſind ſie dann in den erſten Tagen

nach Ausbruch des e erſchoſſen worden.“ Jn demſelben
Briefe heißt es u. a. daß es den r Arbeitern trotzaller Bemühungen nicht in zu den aus Moskau nach Tiflis

rn ausländiſcher Zeitungen Zutritt zu
erhalten. Es wird ferner die Befürchtung ausgeſprochen, daß es
den Arbeitern auch ebenſowenig gelingen wird, die engliſchen Dele

3gierten, die ſich augenblicklich in Rußland aufhalten, zu ſprechen.

Die Geſchlagenen ſammeln ſich.
London, 21. November. (Eig. Drahtberjcht.)

Der Exekutivausſchuß der Liberalen Partei t be
ſchloſſen, im Januar eine Kongreß einzuberufen, um die Leh
ren aus der letzten Wahlniederlage zu ziehen und neben einemneuen Programm eine neue Organiſauon der Farre aufzuſtellen.
Die e e trifft Vorbereitungen zur Anſammlung eines

r. in Höhe von 500 000 Pfund, um in der nächſten Wahl
ten mit größter Kraft wirken zu können.

G Vhr sprieht in den Thatig-sbion Schriftleiter F. O. H. Schulz
(Haſſe) über „as will die Sozialdemokratis 7“ Sorial-
demokraten, Republikaner, Wähler und Wählerinnen, Beamte,

Angestelite, schaffendes Volk, erscheint in Massen in den

ung de

e Samt
im

checkkonto

Der Spitzenkandidat.

Das t Aer wahre Spitenkaniaat aher reaktioniren Parteien

Drei Millionen Krlegeopfer den in Deutſchland mit der e värf

tigſten Verſorgung und Fürſorge abgeſpeiſt. Jn der Jnflations
zeit mußten ſie buchſtäblich hungern. Jhre Hoffnungen auf den
Reichstag des 4. Mai ſind bitter enttäuſcht worden. Leiſtungs
fähig war dieſer Reichstag nur in ſchönen Reden und nichtsſagen
den Anträgen für die Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebe
nen. Praktiſche Arbeit wurde nur von der Sozialdemo
kratie geleiſtet.

Beweiſe: Die Sozialdemokratie wollte die Renten um durch
ſchnittlich 50 Prozent erhöhen. Das Verhalten der bürgerlichen
Parteien zu dieſer Abſicht war empörend! Sie wollten ſich mit
10 Prozent begnügen. Jhre Hauptſorge war die -Wiedereinfüh
rung von Vorrechten für die Offiziere. Am tollſten
hat es dabei die nationaliſtiſche Freibeitspartei getrieben
Sie hielt es überhaupt nicht für nötic,, bei der Eröffnung des
Reichstages für eine Verbeſſerung der Bezüge der Kriegsopfer ein
zutreten. Es war ihr viel wichtiger, die Abſetzung des Reichspräſi
denten, die Beſeitigung der Republikſchutzgeſetze und die Geſtattung
des Borkumliedes für die vornehmen antiſemitiſchen Kurgäſte auf
der Jnſel Borkum zu fordern, als an die Kriegsopfer zu denken!
Jhr Vertreter im Kriegsbeſchädigtenausſchuß, der ehemalige
Oberſtleutnant Ahlemann, vertrat die „berechtigte Klaſſis
fizierung der Verſorgung zwiſchen Gemeinem
und Offizier“, die nur in einem „Sklavenſtagate“, wie
ihn die Sozialdemokratie erſtrebe, abgelehnt werden könnel! Dieſe
Stellung wird erklärlich, wenn man weiß, daß die nationalſogiaga
liſtiſche Reichstagsfraktion ſich zu einem Drittel aus ehemaligen
Offizieren mit Pen ſionen zwiſchen 800 und 1300 Mark
im Monat zuſammenfſetzt.

Die Kommuniſten ſchwiegen zu dieſen Provokationen
ihrer parlamentariſchen Verbündeten. Jm Plenum des Reichstags
brachten ſie es ſogar fertig, zuſammen mit den Nationalſozialiſten
dafür zu ſtimmen, daß die Bezüge der Offiziere künftig im Wege
der Unterſtützung verdoppelt und verdreifacht werden können. Jm
übrigen beſchränkten ſie ſich auf die Stellung völlig aus ſicht s
l o ſer Anträge.

Bei ſolcher Geſinnung nimmt es faſt wunder, daß es den energiſchen Vorſtößen der Sozialdemokratie wenigſtens gelang, eine

durchſchnittliche Verbeſſerung der Bezüge um 15 Prozen
durchzuſetzen.

Die Sozialdemokratie hat weiter erreicht:
1. 50prozentige Erhöhung der Unterhaltskoſten für den Blinden

führerhund;
Witwenbeihilfen für die Witwen von Kriegsblinden;
Abgabe einer Blindenuhr auf Koſten des Reiches;
Beſchränkte Aufwertung der Abfindungsſummen für die
wieder verheirateten Kriegerwitwen;Erweiterung des Kreiſes der Kriegselterngeldempfänger;

Milderung der Vorſchriften für das Ruhen der Rente bei trie
vatem Einkommen;
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Wiederherſtellung der Hurch das Ermächtigungsgeſetz auf
gehobenen Rechtsgarantien für die Verfolgung von Verſor
gungsanſprüchen vor den Gerichten;

8. Verbeſſerung der Lage der Altveteranen.
Statt 27 Millionen Goldmark mußte die auf Drängen

der Sozialdemokratie 76 Millionen neu für die Kriegsopfer
in den Reichshaushalt einſtellen. Das Erreichte iſt völlig un
genügend. Die Verantwortung hierfür tragen die reaktionären
Parteien, die ein Syſtem dulden, das Herrn Ludendorff
22 000 Gold mark aus den öffentlichen Kaſſen der Republik,
darunter etwa 16 000 Mark Militärpenſion, zuſchanzt
und Hunderttauſende von Kriegsopfern mit monatlichen Zu-
ſchlägen von 40 Pfennig bis 1 Mark abſpeiſt!

Den Dank des Vaterlandes erwidern nationaliſtiſche Offiziere
mit hochverräteriſchen Umtrieben gegen die Repu-
blik. Anſtändige und ehrliche Arbeit am Wiederaufbau des
Staates überlaſſen ſie den vernachläſſigten Kriegsopfern.

Kriegsopfer! Wollt Jhr dieſes Syſtem in Deutſchland aus-
rotten, dann verhelft der Reaktion und den Kriegshetzern am
7. Dezember zu einer entſcheidenden Niederlage durch die Wahl
von Sozialdemokraten
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Freiſpruch in einem Hhochverratsverfahren.
Leipzig, 21. November. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts hatte ſich am Donners-
tag der 24jährige Lehrer Hans Marohl aus Stettin wegen Vor
bereitung zum Hochverrat zu verantworten. Jm November 10923
ſoll Marohl in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender vom Ortsaus-
ſchuß des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes, Zweigſtelle
Stettin, an einen ſozialiſtiſchen Lehrer in Belgard einen
Brief durch Arbeiter übermittelt haben, der die Aufforderung zum
Hochverrat enthielt. Jn dem Briefe wurde u. a. Auskunft
über die Stärke der militäriſchen Verbände im Bezirk
Belgard verlangt; desgleichen ſollten Waffen- und Muni-
tionslager von der Reichswehr ſowie von faſciſtiſchen
Verbänden ermittelt werden. Der Angeklagte beſtritt ent
ſchieden, den Brief geſchrieben zu haben, da er als Gewerk-
ſchaftsfunktionär ſich nur mit wirtſchaftlich-poli-
ti ſchen Fragen beſchäftigt hatte. Bis zum Oktober 1923 ſei
er Mitglied der SPD. geweſen und erſt im November 1923 zur
KPD. übergetreten: er habe ſich aber ſofort von der Partei
wieder losgeſagt. Jn dem Bezirk Stettin habe er ſich bei
den nationalen Schulmännern als Lehrer unmöglich gemacht, da
er Vorſitzender der entſchiedenen Schulreformer war und man in
ihm einen der gefürchtetſten Gegner erblickte. Der Brief ſei das
Werk von Spitzeln, um ihn für immer in ſeinem Wirkungs-
kreis unmöglich zu machen. Alle Zeugen bekundeten, daß Marohl
nur auf dem gewerkſchaftlichen Gebiete tätig geweſen iſt. Schrift-
ſachverſtändiger Prof. Dr. Geckel hat die Handſchrift geprüft und
erklärt, nur Marohl den Brief geſchrieben hätte. Der Ver-
treter der Oberreichsanwaltſchaft beantragte wegen Vorbereitung
zum Hochverrat gegen Marohl 3 Jahre Gefängnis und 300 Mk.
Geldſtrafe. Das Gericht kam nach längerer Beratung zum Frei-
ſpruch, da es nicht als erwieſen gelte, daß der Angeklagte als
ſozialiſtiſcher Lehrer gegen die Geſetze der Republik verſtoßen habe.

Im (Vechlel der Zeiten.
Die bekannte amerikaniſche Anarchiſtin Emma Goldmann,

die ſeinerzeit in Amerika für antimilitariſtiſche Propaganda ein
Jahr Gefängnis abzuſitzen hatte und von der Regierung der Ver-
einigten Staaten zwangsweiſe nach Rußland abgeſchoben worden
war, hier auch wirklich mit den Sowjetleuten zu arbeiten verſucht
hatte, bald aber enttäuſcht nach Europa emigrierte, hielt vor
kurzem auf einem ihr zu Ehren von engliſchen Arbeitern gegebenen
Feſteſſen eine große Rede gegen die Bolſchewiſten Sie
erklärte, daß Europa ſich von der bolſchewiſtiſchen Legende
befreien müſſe, nach der die ruſſiſche Revolution mit der Partei
verwechſelt wird, die eben am Ruder iſt. Für das Zerſtörungswerk
wären noch nicht viel Menſchen notwendig geweſen. Um ſo mehr
Kräfte würden jedoch zur Wiederherſtellung erforderlich ſein. Der
Bolſchewismus ſtelle eine internationale Gefahr vor. Die Maſſen
in Sowjetrußland müßten jetzt ebenſo ſtill halten, wie es während
der Zarenzeit der Fall war. Soweit die frühere eifrige Mit
arbeiterin der Bolſchewiken. Sie muß es natürlich am beſten
wiſſen.
Die nächſte Sitzung des Völkerbundrats findet am 8. Dezember
in Rom ſtatt. An ihr wird der Außenminiſter Chamberlain
perſönlich teilnehmen.

Der Reichswablvorſchlag der SPD.

Als Reichswahlvorſchlag der Sozialdemokra-
tiſchen Partei iſt folgende Liſte dem Reichzwahlleiter ein
gereicht worden

1. Hermann Müller (Berlin-Tempelhof),
2. Otto Wels (vBerlin),

3. Artur Criſpien (Berlin-Köpenickh),
4. Dr. Rudolf Hilferding (Berlin RW.),
5. Marie Juchacz (BVerlin-Köpenick),
6. Dr. Paul Hertz (BerlinCharlottenburg),
7. Georg Schmidt (BVerlinKöpenick),
8. Wilhelm Dittmann (Gerlin-Steglitz),
9. Otto Landsberg (GBerlin-Wilmersdorf),

10. Wilh. Steinkopf (Berlin NW.),
11. Johanna Reitze (Hamburg),
12. Friedrich Stampfer (vBerlin-Nentempelhof),
13. Konrad Ludwig Berlin SO.),
14. Antonie Pfülf (München),
15. Wilhelm Sollmann (Köln a. Rh.),
16. Heinrich Schulz (Berlin-Eichkamp),
17. Franz Scheffel (Verlin-Charlottenburg),
18. Luiſe Schröder (Altona),
19. Erich Roßmann (Stuttgart),
20. Dr. Julius Moſes Berlin N.),
21. Heinrich Hütt mann Frankfurt a. M.),
22. Samuel Stücklen (Berlin-Steglitz),
23. Dr. Richard Lohmann (Berlin S.),
24. Albertine Schreiber- Krieger (Berlin-Charlottenburg),
25. Fritz Münkner (Berlin O.),
26. Albert Falkenberg (Berlin-Friedenau),
27. Dr. Artur Löwenſtein (Neukölln),
28. Viktor Schiff (Berlin),
29. Freymuth (Berlin-Charlottenburg).

Die Reichsliſte der Deutſchnationalen.
Berlin, 21. November. (Radiomeldung.)

Dem deutſchnationalen Parteivorſtand iſt es
nach langen Verhandlungen ((1) gelungen, wie die
„Magdeburgiſche Zeitung“ aus deutſchnationalen erri erfährt,
wenigſtens die erſten Stellen der Reichsliſte feſt zu beſetzen. Die
Namen der Kandidgten ſind: 1. Hergt, 2 Fürſt Bismarck,
8. Frau Behm, 4. Lambach, 5. Tirpitz, 6. Beſt, 7. Werner
Künz el (Gießen) Es iſt alſo im weſentlichen die Reichsliſte vom
4. Mai wiederaufgeſtellt worden. Neu iſt nur der Name des Ohgr-
landesgerichtsrats Beſt. s die Landesliſte für Preußen
angeht, ſo ſteht hier nur der Spitzenkandidat ſt der proviſoriſche
er wende und preußiſche Fraktionsführer Abgeordneter
Winkler.

Eine held-Rede im Bayeriſchen Landtag.
Für ſelbſtändige Außenpolitſk Bayerus, für aie Monarchie.

München, 20. November. (Eig. Drahtbericht.)
In der DonnerstagSitzung des Landtags, in der die Mehrheit

des Hauſes den Etat des Miniſteriums des Aeußeren genehmigte,
verteidigte Miniſterpräſident Held die Politik ſeines Kabinetts
gegen die Angriffe, die in erſter Linie von der ſozigldemokratiſchen
Fraklion erhoben worden waren. Er erklärte ſich bereit, eine Ver
einfachung der Stagtsverwaltung und einen Behördenabbau durch
zuführen, auch die Zahl der Miniſterien zu verringern; doch müßte
gerade das Miniſterium des Aeußeren unter allen Um-
ſtänden beſtehen bleiben, weil dieſes die ſichtbare Verkörperung
der Eigenſtaatlichkeit Bayerns darſtelle. Das gleiche ſei der
Fall bei der bayeriſchen Geſandtſchaft beim Vatikan. Bayern könne
ſeine Jnformationen und ſeine Jnſtruktionen für die Kurie ſich
nicht beim deutſchen Geſandten beim Vatikan holen, weil es ſonſt
abhängig würde von dem guten Willen der preußiſchen Geheimräte,
die das Heft zwiſchen dem Deutſchen Reich und der Kurie in

änden halten. (1) Das Verhältnis zwiſchen Bayern und dem
eich ſei bedingt durch die Weimarer Verfaſſung. Dieſe

Verfaſſung habe in jener Zeit, als ſie gemacht wurde, zweifellos
dem deutſchen Volke gute Dienſte geleiſtet. Sie habe aber große
Mängel und widerſpreche in vielen Tetlen ſo ſehr der geiſtigen
Verfaſſung des deutſchen Volkes, daß ſie im Rahmen des Möglichen
ab geändert werden müſſe. Aus dieſen Geſichtspunkten heraus ſei
die bekannte Denkſchrift der bayeriſchen Regierung entſtanden.
Er ſtehe als Miniſterpräſident voll und ganz auf deren Boden und

werde von dieſer Denkſchrift aus den v r
r

en

in

n mit der Reichsverfaſſung du e
auf töderaliſt,
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keineswegs aber mit den Mitteln revo
des Hei 45 deutſchen Volkes könne em Boden ge
dei bekenne mich nicht nur als der jeden Uni
t us und Zentralismus ablehnt, ſondern auch als Mon
archiſt, und i upte, daß für deutſche Volk nach ſein
ge ſchen Entwicklung und nach ſeiner wirtſchaftlichen und
poli iſchageographi Struktur die Monarchie die beſſere Staats
form iſt als die Republik. Jch befinde mich hier in derſelben
Ucherzeugung wie der Kronpring Ruppréecht.“

Mit aller Entſchiedenheit wies der Miniſterpräſident die Dar
ſtellung des „Miesbacher Anzeiger“ er (Held) nur Nutz
nießer der Revolution und der Republik ſei und bayeriſcher Staats
präſident auf ſieben Jahre werden wolle. Jedes Wort ſei eine bare
Verleumdung. „Die hier begangene Gemeinheit kann nicht ſo
groß ſein als meine Verachtung,“ erklärte Held. Hierauf erläuterte
er, daß er unter Rechtsblock die Zuſammenfaſſung aller jener
bürgerlichen Parteien verſtehe, die ein chriſtliches Bekennt-
nis haben und in dieſem Sinne zum Staate ſtehen. Nur
durch eine Staatspolitik auf dieſem Boden, in direktem
zu der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, könne das deutſche

Volk wieder hoch kommen. tAuf Anfrage aus dem Hauſe teilte der Miniſterpräſident ſchließ-
lich mit, daß im diplomatiſchen Dienſt des Deutſchen Reichs von
rund 455 Perſonen 50 Bayern ſind. Zweifellos würden mehr
Bayern verwendet werden, wenn die Vorausſetzungen in der Vor
bildung bei den bayeriſchen Bewerbern in größerem Umfange als
bisher gegeben ſeien. In der bzveriſchen Diviſion der Reichswehr
ſei der landsmannſchaftliche Charakter durchaus gewahrt. Von
den 400 Offizieren ſeien lediglich 4 Nichtbahern. Jm Reichswehr-
miniſterium ſei eine große Zahl von bayeriſchen Offizieren als
Abteilungsleiter und Referenten tätig. g

Auf den von den Völkiſchen am Mittwoch im Landtag ver-urſeſteß Skandal gab am Schluß der Donnerstag-Sitzung der

Fraktionsvorſitzende der Baheriſchen Volkspartei, Domprobſt
Wohlmuth, im Namen der Koalitionsparteien folgende Er
klärung ab: „Die unerhörten, durch das Auftreten von Mit-
liedern des Völkiſchen Blocks veranlaßten Vorgänge, die das

rlament auf die niedrigſte Stufe politiſcher Verwilderung
herabführten, geben uns Veranlaſſung, unſere tiefſte Empörung
und unſere ſchärfſte Verurteilung auszuſprechen. Gegenüber der
ſchmählichen Beſchimpfung der bayeriſchen Staatsregierung, die
durch den völkiſchen Abgeordneten Straſſer als Schützerin einer
gang infamen Klaſſenjuſtig ſowie als hundsgemeine
Schweinebande und als Saubande bezeichnet wurde,
haben wir nur den Ausdruck tiefſte Verachtung. Wir erwidera
dieſe niederträchtige Beſchimpfung mit der Verſicherung unſeres
uneingeſchränkten Verkrauens zum Miniſterpräſidenten und zur
geſamten Staatsregierung.“

Das neue öſterreichiſche Kabinett.
Der Monarchilt als Heeresminiſter.

Wien, 20. November. (Eig. Drahtbericht.
Der Nationalrat wählte am Donnerstagvormittag die neue

Regierung, die 91 Stimmen auf ſich vereinigte. 60 ſozialdemokra
tiſche Stimmen waren gegen die Regierung. Das neue Kabinett
ſetzt ſich zuſammen aus Dr. Ramek, Bundeskangler; Dr.
Waber, Vizekanzler; Dr. Ahrer, Finanzminiſter; Dr.Schürff, Miniſter für Handel und Verkehr; Dr. Mataja,
Miniſter für Aeußeres; Dr. Schneider, Miniſter für Kultus
und Unterricht; Dr. Reſch, Sozialminiſter; Vaugoin, Mini-

für Heeresweſen; Buchinger, Miniſter für Landwirtſchaft.
ei der Verleſung des Namens des neuen Heeresminiſters Paugoin

entſtand bei den Sozialdemokraten ein ungeheurer Sturm der Ent
rüſtung. Denn dieſer iſt bekannt als Monarchiſt, der früher
ſchon die Angehörigen des Heeres wegen ihrer republikaniſchen
Geſinnung verfolgt hatte. Unter den Zwiſchenrufen: Pfiri!
Schande! Unerhört! hörte man deutlich die Stimme des Genoſſen
Seitz: „Das iſt eine ſchwere Belaſtung des Kabi-
netts und die des Genoſſen Dr. Bauer: „Das werdendie Herren noch ſehr bedauern Es dauerte ziemlich
lange, ehe ſich der Entrüſtungsſturm legte. Nach der Wahl wurde
die Sitzung unterbrochen, und die neuen Miniſter wurden vom
Bundespräſidenten vereidigt.

Nachmittags um 224 Uhr wurde die Sitzung wieder eröffnet.
Der neue Pundeskanzler Dr. Ramek hielt ſeine Programmrede.
Sie war ziemlich inhaltslos und. enthielt die Erklärung, daß die
neue Regierung die alte Politik fortſetzen werde. Als erſter Redner
ſprach dann im Namen der Sozialdemokratie Dr. Renner, der
nochmals ausdrücklich feſtſtellte, daß für die Sozialdemokraten die
Wahl Vaugoins zum Heeresminiſter untragbar iſt und daß
ſie jede Verantwortung für die Zukunft ablehnen, wenn Vaugoin
ſeine republikfeindlichen Treibereien im Heere fortſetze. Als erſte
Forderung an die neue Regierung erheben die Sozialdemokraten

Cudo hartmann.
Von Alfred Werre.

Mit Ludo Hartmann haben wir einen Revolutionär im edelſten
Sinne verloren. Die Auflehnung gegen die „von Gott gewollte
Ordnung“, das ſtarke Mitgefühl mit allen Schwachen, mit allen
Bedrückten und Leidenden, der unwiderſtehliche Drang, aller Unbill,
die er dadurch erlitt, zum Trotz, an ihrer Seite zu ſtehen, lagen
ihm im Blut. Vom Vater Moritz Hartmann, dem Dichter, er, dem
Abgeordneten zum Frankfurter Parlament, der ſeinen Kampf
gegen das Metternichſche Oeſterreich mit faſt lebenslanger Ver-
bannung büßen mußte.

Schon in jungen Jahren war Hartmann zur Sozialdemokratie
gekommen. Es gehörte damals im alten Oeſterreich noch Mut
dazu, ſich zur Arbeiterpartei zu bekennen. Doppelter Mut für
einen Mann, der, wie Hartmann, ſich dem Berufe des Univerſitäts-
lehrers gewidmet hatte. Blieb es ihm unter dem alten Regime
auch verſagt, Profeſſor zu werden, ſo war er doch immer das, was
ein wahrer Profeſſor ſchon dem Namen nach ſein ſollte: ein Be

kenner, tDie zahlreichen Beziehungen, die Hartmann mit Angehörigen
der bürgerlichen Schichten verbanden, benutzte er dazu, eine Reihe
von Univerſitätslehrern und anderen Jntellektuellen für den großen
Gedanken der Volksbildungsarbeit zu begeiſtern. So entſtanden
die ſogenannten volkstümlichen Univerſitätskurſe, die im Zu-
ſammenhange mit der Wiener Univerſität ſtanden; ihre Seele war
Hartmann. Die Krönung dieſer Arbeit war die Gründung der
freien Volksuniverſität in Wien, des „Volksheims“, das Hartmann
als ſein ureigenes Kind betrachtete. Er erlebte die große Freude,
daß das „Volksheim“ ſich zu einem mächtigen, ragenden Bau ent-
wickelte, von deſſen Kuppel ein ſtrahlendes Licht ausging und bis
in die Hütte des letzten Alpendorfes leuchtete.

Als in der Zeit der Luegerſchen Demagogie ganz Oeſterreich
klerikal verſeucht erſchien, als man fürchten mußte, daß auch die
letzten vorhandenen geiſtigen Brunnen des Volkes, die Volksſchulen,
vergiftet würden, da unternahm Hartmann mit einer Reihe aus
dem gangen freiheitlichen Lager ſtammender Gleichgeſinnter einen
heiligen Kreuzzug für die Freiheit der Schule. Ohne Rückſicht auf
alle Opfer, die dieſer Kampf forderte, wurde er von Hartmann
und ſeinen Freunden mit einer unbändigen Tatkraft und Zähig-
keit fortgeführt, bis das Jahr 1918 die Wiener Machthaber für
alle Zeiten zu Boden warf.

Frühzeitig hatte Hartman die politiſche Entwicklung voraus-

wie ſein Vater, ein wahrhafter Großdeutſcher war, erſchien der
Krieg als eine zwangläufige Folge der kleindeutſchen Bismarck-
ſchen Politik. Schon vor dem Kriege hatte er ohne Rückſicht auf
die perſönlichen Gefahren, die ſich daraus für ihn ergaben, den
Gedanken der Vereinigung Deutſchöſterreichs mit Deutſchland
wiederaufgenommen. Die konſequente Verfolgung dieſes Ge-
dankens, vor der er auch während des Krieges nicht zurückſcheute,
hätte ihn noch in der letzten Stunde beinahe ins Gefängnis ge-
bracht. Aber die Oktober- und Novembertage des Jahres 1915
machten auch dieſem Spuk ſehr raſch ein Ende. Anſtatt in das ihm
drohende Gefängnis zu kommen, ging Hartmann als der erſte
deutſchöſterreichiſche Geſandte nach Berlin.

So war Hartmann für das öſterreichiſche Proletariat der Licht-
bringer. Das war ſeine große revolutionäre Tat. Sie weiſt ihm
eine dauernde ehrenvolle Stellung unter jenen Männern an, die
ihr Leben der Emanzipation der Arbeiterktlaſſe geweiht haben.

Die Tätigkeit, die er als Geſandter entfaltete, gehört der Ge
ſchichte des ganzen deutſchen Volkes an. Mit der Jnbrunſt eines
Menſchen, der ſeinen Lebenstraum der Erfüllung nahe ſieht, warf
er ſich auf die raſche Verwirklichung der Vereinigung der beiden
deutſchen Staaten, die vom deutſchöſterreichiſchen Parlament be-
reits proklamiert war. Hartmann vertrat den Standpunkt, daß
es das wichtigſte wäre, durch die ſofortige ſtaatsrechtliche Ver
ſchmelzung die Welt vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen. Er
drang nicht durch. Die Neunmalweiſen hüben und drüben be-
ſchloſſen es anders. Trauernd ſah Hartmann ſeine Hoffnung zer-
rinnen. Aber er ſtellte ſich nicht ſchmollend zur Seite; er ſuchte
zu retten, was noch zu retten war. Als Delegierter Deutſchöſter-
reichs im damaligen Staatenhaus arbeitete er an der neuen Reichs-
verfaſſzig eifrig mit. Jene urſprünglichen Verfſaſſungsbeſtim-
munge die auf die mögliche Angliederung Deutſchöſterreichs be-
rechnet waren, entſprangen faſt ausnahmslos ſeinen Anregungen.
Bekanntlich ſind dieſe Beſtimmungen auf Befehl der Entente aus
der Verfaſſung entfernt worden.) Selbſt als der Anſchluß durch
die Friedensverträge formell verboten erſchien, verzagte Hartmann
nicht. War es nicht in einem großen Anlauf gelungen, ſo mußte
es die gähe, unabläſſige Kleinarbeit tun. So entſtand der Oeſter-
reichiſch Deutſche Volksbund, die einzige wirklich überparteiliche
Organiſation in Dentſchland, die in dem großen Gedanken Hart-
manns Deutſche aller möglichen Parteirichtungen vereinigt. Der
Volksbund erſcheint ſo als der Vollſtrecker des politiſchen letzten
Willens Hartmanns.

Wer immer mit Hartmann in Berührung kam, konnte ſich dem
Reiz dieſer außerordentlichen Perſönlichkeit nicht entziehen.
Aeußerſt beſcheiden in ſeinem perſönlichen Auftreten, immer

geahnt und die politiſchen Notwendigkeiten erkannt. Jhm, der, liebenswürdig, verbindlich und hilfsbereit und abſolut lauter hatte

er immer für andere, aber niemals für ſich ſelbſt Zeit. Den Geg-
ner verſuchte er zu verſtehen und blieb auch ihm gegenüber jeder-
zeit nachſichtig, milde und entgegenkommend, ſolange es ſich nicht
um die Aufrechterhaltung eines wichtigen Grundſatzes handelte.
Jn Grundſatzfragen verſtand er aber keinen Spaß. Als z, B.
unmittelbar nach dem KappPutſch ſein Vertreter in der Geſandt-
ſchaft, ein erzreaktionärer Mann (Poſt, der gegenwärtige öſter
reichiſche Geſandte in Warſchau), in Abweſenheit Hartmanns ver
ſucht hatte, mit den Kappiſten in Verbindung zu treten, erklärte
ihm Hartmann nach ſeiner Rückkunft ſchroff, daß die Geſandtſchaft
in Berlin aufgehoben und nach dem Sitze der rechtmäßigen Regie
rung verlegt werde. Jhn (Poſt) laſſe er nur zur Bewachung des
Dre der Geſandtſchaft, alſo gewiſſermaßen als Nachtwächter,
zurück.

Die Trauer um Hartmann wird von der ganzen internationalen
Arbeiterbewegung geteilt werden. Ueberall dort, wo es galt, inter
nationale Beziehungen zum Beſten der Maſſen zu ſchaffen, auf
rechtzuerhalten oder zu erneuern, begegnete man ſeinem Namen.
Darum wird der Tod Hartmanns auch über den großen Kreis
der Sozialdemokratie hinaus die ſchmerzlichſte Teilnahme bei allen

die eine Weiterentwicklung der Menſchheit ehrlich er
reben.

1ü à—x.

Berliner Crauerfeier für Ludo hartwann.
e d Terlin, 21. November. (Radiomeldung.)

Für den am 14. November verſtorbenen früheren deutſchöſter
reichiſchen Geſandten in Berlin veranſtalteie der
Deutſche Volksbund am Donnerstag eine Trauerfeier in dem mit
Palmen und Blattpflanzen aus geſchmückten Sitzungsſaale desfrüheren Herrenhauſes. Reichswehrminiſter Dr. Gelee wohnte
der Feier bei, die durch Geſangsvorträge eines Männerchors ein
geleitet wurde. Der Vorſitzende des Volksbundes würdigte das
Wirken des Entſchlafenen, der mit dem deutſchen Abgeordneten
Paul Loebe zu den Gründern des Volksbundes gehörte. Hudo
Hartmann war ein Vorkämpfer der öſterreichiſch-deut
ſchen Anſchlußbewegung, wie ſein Vater Moritz Hart
mann ſchon in der Frankfurter Nationalverſammlung 1848 für
den großdeutſchen Gedanken wirkte. Der Verſtorbene betrachtete
als ſeine Aufgabe, die Erkenntnis von der Naturnotwendigkeit
des Anſchluſſes Oeſterreichs an Deutſchland zum Gemeingut
zu machen als unerläßliche Vorbereitung ſpäterer hiſtoriſcher Er
küllung. Abg. Friedrich Stampfer, der Landsmann, Partei
freund und Mitarbeiter des Verſtorbenen, entwarf dann ein Bild
Hartmanns, mit dem der großdeutſche Gedanke ſeinen nam
See r r habe. Der Vortrag des Liedes„„Sin Sohn des Volkes willi in bildehl der ler ill ich ſein“ bildete den Aus
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die, daß die Armee wieder repuylizant werdenverlangen ſie eine Er h ö ung der a ertrnutre
i s ung und ſchließlich pünktliche Durchführung der
Altersverſicherung.

Die ſchwarzweißrote Einheitsfront.
„DeutſchenDer völkiſche Reichstagsabgeordnete Wul le teilt im

Tageblatt“ mit, daß augenblicklich Maſſenaustritte aus dem
Landesverband Berlin der Deutſchnationalen Volkspartei ſtarr-
finden. Die Austrittsbewegung habe einen ſolchen Umfang an
genommen, daß ſich der Landesverband Berlin bereits genötigt d
geſehen hat, in einer Maſſenauflage ein abgezogenes
Schreiben herzuſtellen, in dem nur Adreſſe und Datum offen
gelaſſen ſind und das an die Austretenden verſandt wird. Dieſes
intereſſante Schreiben beginnt wie folgt:

Sehr geehrter Herr Parteifreundl!
Von Jhrer Austrittserklärung vom habenwir mit Bedauern Kenntnis genommen. Ehe wir derſelben

weitere Folge geben, bitten wir freundlichſt ſich folgendes zu überlegen: W undlichſt, ſich folgen
Es iſt ſehr verſtändlich, daß die Völkiſchen angeſichts dieſes

Zerfalls der Deutſchnationalen Volkspartei jetzt ihre Anſtrengungen
verzehnfachen, um die eigenen gelichteten Beſtände aus den deutſch
nationalen Reihen aufzufüllen. Zu dieſem Zweck nennt Wulle
heute die Deutſchnationalen die „ſchwarzrotgelben Ja-
ſager und die Partei des permanenten Umfalls.“
„Wohin ſie nach der Wahl fallen werden, keiner weiß es, kein Horo
ſkop kann es künden und ſelbſt der Kaffeeſatz verſagt. Dieſe Sorte
SchwarzWeißRot iſt leider etwas gelb angelaufen.“
Man ſieht: die ſchwarzweißrote Einheitsfront

marſchiert a

Die tote Preisabbau-Aktion.
Ueber die Preis abbauagaktion der Reichsregierung hört

nan nichts mehr. Im Kabinett ſcheint man über die Zweckmäßig-
keit und die Durchführu töglichkeitein der verſchiedenen geplan-
ten Maßnahmen nicht ein ig geworden zu ſein, und ſo tröſtet
ſich die Regierung damit, daß Großhandels- und Lebenshaltungs
index vorerſt einmal ſtehen geblieben ſind. Trotzdem hat
man nach unſerem Eindruck in verſchiedenen Miniſterien ein un
behagliches Gefühl, und ſo hat e das Reichsernährungsmini-
ſterium entſchloſſen, wenigſtens dem Skandal der Preisſpanne
zwiſchen Erzeuger- und Kleinhandelspreis bei
Fleiſch nicht länger zuzuſehen. Bei aller Berückſichtigung der
Marktlage in den verſchiedenen Teilen des Reiches will es die
beſtehende Spanne nicht länger dulden. Der Deutſche Fleiſcher
verband wurde deshalb aufgefordert, endlich einmal zu erklären,
was er zur Milderung der Spanne tun wolle. Am 5. Oktober
hatte der Verband eine Beſprechung in Gotha. Soweit wir unter
richtet ſind. iſt noch immer keine Antwort beim Miniſterium
ei ufen. Sollte ſie unbefriedigend ausfallen, ſo wird das
Reichsernährungsminiſterium kurzen Prozeß machen und die Flucht
in die Oeffentlichkeit antreten.

Das Reichsernährungsminiſterium ſoll ſich nur nicht genieren.
Wenn es und mit ihm die anderen Reichsminiſterien keine wirk
ſameren Mittel zur Senkung des Preiſes wiſſen, dann ſollten ſie
wenigſtens den Mut haben, die ſkandalöſen Dinge endlich einmal
n aller Oeffentlichkeit beim richtigen Namen zu nennen.

Der Sinowjew-Brief echt
London, 21. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die von der Regierung eingeſetzte Unterſuchungskommiſſion
zum Studium des Sinowjew-Briefes iſt von der Echt-
heit des Briefes üb 5427 Nach der „Times“ beabſich
tigt die Regierung, ein Weißbuch mit Dokumenten über die bol-
ſchewiſtiſche Propaganda herauszugeben. Die Regierung
beſitzt ungweifelhaft echte Dokumente, die von mindeſtens derſelben
Bedeutung wie der Sinowjew-Brief ſind. Die Antwort der eng-
liſchen Regierung auf die ruſſiſche Proteſtnote wird noch einige
Tage auf ſich warten laſſen.

Demiſſion der türkiſchen Regierung.
London, 20. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die türkiſche Regierung hat infolge eines Mißtrauens
votums des Parlaments in Angora demiſſioniert. Die Be
wegung gegen das Kabinett Jsmeds iſt unter Führung der ein-
flußreichſten Männer des Landes ſeit Monaten ſyſtematiſch gefördert
worden und nur der Umſtand, daß Muſtafa Kemal mit der großen
Autorität ſeiner Perſönlichkeit ed geſchützt hat, hat es ver-
S daß das Kabinett Jsmed ſchon vor Monaten geftürgzt wor-
den iſt.
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Ber Freiburger Prozeß.,
Ein Völkiſcher als Zeuge.

Freiburg, 21. November. (Eig. Drahtberich:.)
Die Donnerstagſitzung des Staatsgerichtshofes ergab nichts

weſentlich Neues. s in einem Lagerhaus erbeutete Schwarz-
ulver wurde in Ruckſäcken und auf Fahrrädern von Zell nach

ach transportiert. Ein Teil der Angeklagten will geglaubt
r daß ſich in den Ruckſäcken Dextrin zum Vlafatankleben
efand, worauf der Vorſitzende bemerkt, ein Zentner Dextrin ſei

doch wohl etwas viel. Jn dem kurzen Zeugenverhör, das ſich an
ie Vernehmung der Angeklagten anſchloß, geſtaltete ſich die Ver

nehmung des Holzhändlers Kiefer von Zell ziemlich aufſeben
exregend. Kiefer, in deſſen Lagerhaus von den Kommuniſten
Munition gefunden wurde, iſt deutſchvölkiſch. Er gibt an,
die gefundenen Patronen für den Zeller Militärverein in Ver-
wahrung gehabt zu haben, der ſie zum Salvenſchießen für die ver
ſtorbenen Krieger gebrauchte. Auf eine Frage des Verteidigers
muß aber der Zeuge zugeben, auch ſcharfe Patronen und
zwei Gewehre im Beſitz gehabt zu haben. Der Vorſitzende
macht den Zeugen darauf aufmerkſam, daß er das Recht habe,
Ausſagen Zu verweigern, die für ihn eine Strafverfolgung
nach ſich ziehen können. Daraufhin wird vom Zeugen keine Aus-
ſage mehr gemacht. Der am Mittwoch geſtellte Beweisantrag
wurde abgelehnt mit dex Begründung, daß der Senat annehme,
die Angeklagten hätten geglaubt, daß die Textilinduſtriellen in
der Lage ſeien, höhere Löhne zu bezahlen. Der Nachmittag war
verhandlungsfrei.

Das ägyptiſche Attentat.
England äaroht wit Intervention.

London, 20. November. (Eig. Drahtbericht.)
Das Attentat auf den engliſchen Befehlshaber General Stack

in Kairo beſchäftigt die engliſche Oeffentlichkeit ſehr lebhaft. Es
ſteht feſt, daß die Attentäter, 7 oder 8 an der Zahl, ihre Schüſſe
aus unmittelbarer Entfernung abgegeben haben. Die Begleit-
perſonen, die verwundet wurden, befinden ſich auf dem Wege der
Beſſerung. Der General hat drei Schüſſe erhalten, von
denen einer in den Leib gegangen iſt und die Eingeweide verletzt
at. Sein Zuſtand iſt ſehr ernſt. Die Mörder ſind alle ent
ommen. Der Chauffeur des Automobils, mit dem die Mörder

flüchteten, iſt feſtgenommen. Die ägyptiſche Regierung hat eine
Belohnung von 1000 ägyptiſchen Pfund auf die Ergreifung der
Attentäter ausgeſetzt.

London, 20. November. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag hat infolge des Attentats auf General Stack

eine Spezialſitzuyg des Kabinetts ſtattgefunden. Der ägyptiſchen
Regierung wird eine Note geſchickt werden, die in entſchiedener
Sprache auffordert, die öffentliche Ordnung aufrechtzuerhalten
und den Schutz der Fremden zu gewährleiſten, wenn Aegypten
eine Jntervention vermeiden will.

London, 21. November. (WTVB.)
„Daily Expreß“ erwartet, daß der Tod des Sirdars

weitreichende politiſche Folgen haben werde. Eine
ſtarke Aktion der Regierung, die beſchloß, einen Teil der bri-
tiſchen Mittelmeerflotte von Malta nach Alexandrien zu
ſenden, ſei wahrſcheinlich. Wie „Times“ aus Koiro berichten,
hoffen die Ausländer in Aegypten, daß die britiſche Regierung
eine draſtiſche Aktion ſowohl im Sudan als auch in Aegypten
unternehmen werde.

Muſſolini und aſe Schweiz.
Bern, 21. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die italieniſchen Faſciſten der Schweiz haben Muſſolini durch
den Vorſitzenden der faſciſtiſchen Organiſation in Lugano ein
Ehrendiplom überreicht. Muſſolini hat gedankt und jede
J der faſciſtiſchen Bewegung in der Schweiz verſprochen.

r Vorfall wird vom Schweizer Volk als Takt loſigkeit und
neue Unterſtützung der italieniſchen Jrredenta empfunden, be-
ſonders da Muſſolini erſt kürzlich in einer Unterredung mit dem
Teſſiner Nationalrat Cattori betont hatte, daß Ftalien eine Ger-
maniſierung des Teſſins nicht dulden werde.

Severing und die Beloiäung der
preußiſchen Polizeibeamten.

Wie uns von kompetenter Stelle mitgeteilt wird, iſt es dem
preußiſchen Jnnenminiſter Genoſſen Severing nach zwei-
jährigem, unermüdlichem Drängen endlich gelungen, den preußi-
ſchen Finanzminiſter Herrn von Richter von der Notwendigkeit
einer höheren Eingruppierung der unteren Polizeibeamten zu

ſeine Beſoldungsordnung, keine Schwierigkeiten einer gerechteren
r der ſchwer notleidenden Polizeibeamtenſchaft macht,
damit ich einmal einem Unrecht geſteuart wird, das zu den
dunkelſten Kapiteln gehört.

Aus aller Welt.
Motorradfahrer von Automobiliſten überfahren.

Breslau, 20. November
In den geſtrigen Abendſtunden ereignete ſich auf der Chauſſee

zwiſchen Jägerdorf und Paulau ein ſchwerer Auto-
mobilunfall. Als der Badeanſtaltsbeſitzer Thomas aus Brieg
mit ſeinem Kraftwagen ſich Paulau näherte, kam ihm ein anderes
Automobil, das die Scheinwerfer nicht abgeblendet hatte, entgegen.
Bald darauf bemerkte Thomas kurz vor Paulau ein Feuer. Berm
Näherkommen ſah er auf der Chauſſee zwei Menſchen liegen, von
denen der eine bewußtlos war. Der andere brannte lichterloh
und wälzte ſich vor Schmerzen auf der Chauſſee. Jm Graben lag
ein ebenfalls in Flammen ſtehendes Motorrad. Es ſtellte ſich her
aus, daß es ſich um den Sohn eines Konditoreibeſitzers und einen
Chauffeur aus Brieg handelte. Beide waren mit einem Motor-
rad mit Beiwagen auf der Fahrt nach Brieg begriffen und wurden
von einem noch nicht ermittelten Kraftwagen übexrholt und über
fahren. Hierbei explodierte der Benzintank, und das Fahrzeug
wurde brennend in den Graben geſchleudert. Die beiden Schwer-
verletzten wurden in das Krankenhaus Brieg gebracht.

Mit dem Flugzeug in den 02zean geſtürzt.
Das Schickſal des portugieſiſchen Admirals Cabral.

Paris, 20. November
Der portugieſiſche Flieger, Admiral Sacadura Cabral,

dem es im Jahre 1922 gelang, den Atlantiſchen Ozean von Liſſabon
nach Buenos Aires zu überfliegen, ſtieg am letzten Sonnabend in
Vegleitung zweier anderer Apparate, die er von den Fokkerwerken
übernommen hatte, in Rotterdam auf, um an der franzöſiſchen
und ſpaniſchen Küſte entlang Liſſabon zu erreichen. Jnfolge des
ſchlechten Wetters wurden die beiden letzten Apparate in der
Gegend von Calais von ihrem Führer getrennt und landeten
ſchließlich in der Nähe von Breſt und Cherbourg. Von dem
Führer, Admiral Cabral. blieb man jedoch ohne Nachricht. Zwei
franzöſiſche Aviſos und Waſſerflugzeuge machten ſich auf den Weg.
Geſtern abend hat nun ein holländiſcher Fiſchdampfer in der Nord-
ſee einen Schwimmer aufgefiſcht, der nach der Nummer
als ein Beſtandteil des Flugzeugs des Admirals Cabral feſtgeſtellt
worden iſt. Es iſt alſo anzunehmen, daß der Flieger in das
Meer geſtür zt iſt, jedoch hofft man, daß er und ſein Montenr
von einem Dampfer gerettet ſind und bisher noch keine Nachricht
geben konnten.

Am hHochreitstage ermordet.
Schwerin, 19. November.

Ein auf dem Gute Maſſow bei Waren in Arbeit ſtehendes
Schnitter paar wollte ſich in Geſellſchaft der Hochzeitsgäſte
von der Schnitterkaſerne auf einem Wagen nach der Kirche zu
ihrer Trauung begeben. Bevor der Wagen abfuhr, trat der
Schnitter Ladislaus Dinkewicz heran und feuerte aus einem
Revolver einen Schuß auf die Braut ab, die bereits nach
wenigen Minuten verſtarb. Der Mörder verabſchiedete ſich in der
Schnitterkaſerne zunächſt noch von ſeiner Frau und ſeinen beiden
Kindern und flüchtete dann. Er konnte bisher nicht ermittelt
werden. Der Grund zu der ſchrecklichen Tat iſt noch unbekann

Das Rotorſchiff in Skandinavien. t at
Hamburg, 20. November.

Wie ſich das Hamburger Fremdenblatt“ aus Kopenhagen melden
läßt, beabſichtigt der Erfinder des ſegelloſen Windkraft-
ſchüffes, Direktor Dr. Flettner, mit ſeinem Rotorſchiff
Schweden und den anderen ſkandinaviſchen Ländern einen Beſuch
abzuſtatten. Außerdem iſt Flettner eingeladen worden, in Schwe-
den Vorträge über ſeine Erfindung zu halten.

Zum Tode verurteilt. Vom Schwurgericht in Stargard wurde
der Bäckergeſelle Hermann Jlius aus Pützerlin, der im Juli
ſeinen zukünftigen Schwager, den 18jährigen Bauersſohn Walter
Pieper aus Pützerlin, erwürgt und die Leiche dann ins Waſſer
geworfen hatte, zum Tode verurteilt. Das Schwurgexicht ſah als
erwieſen an, daß Jlius das Verbrechen begangen hatte, um ſchnell
in den j irtſchaft des Schwiegervaters zu kommen.den Beſitz der

[C[-T|TCTF

moderne Fassons. Kauft man reel] u. billigst bei

Amand Weiß, rergegenüber Alex Miobel.
überzeugen. Wir erwarten nunmehr, daß das Reich, geſtützt auf

rn
eigener Fabritkatton bieten an Hallbarkeit. Preiswürdigheit und neuesten formen
gfets das Beste. leberzgeugen Sie sich von unserer großen Quswanl

vkwerren-Winter- Mäntel wlwerren-Faletots
in Ulster- u. Schlüpterform, mod.
verarbeitet, in vielen Stoßarten,
Mustern u. Farben 53,00 48,00
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Form

Unsere Spezial-Ahteilung für Berufskleidung aller Arten bietet ganz vorteilhafte Einkaufsgelegenhöeit.

Herren- Wäsche
Herren Artikel

sehr preiswert

aus sohwarz, maretgo, Cheviot m.
Samtkragen, 1- u. 2-reihig, solide

66,00 59,00 58,00

Nur wenige Beispiele:

Ig.
wkw-Hlerren-Olster
Flausch-, Velour- u. Cheviotstoffe
m. angewebt. Futter, mod. Taillen-
form mit Gürtel 88,00 74,00 66,00

00

whw-lerren-Faletots
beste marengo Oheviot-Tuob- u. 00
Ratiné-Qualit., prima Verarbeitg.
Maß-Ersatz

wlow-lerren-Gehrock- u. ſaillen-
i 1e 79“rengo Stoffen in prima Verarbei

95,00 88,00 88,00 I o 105, 00 92,

e

Sonderangebot:

z
r

Manchester
in versehiedenen Farbden,
Qualität.
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W A. eVereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammenein im Paht Kaſſe W Se

Sekretarior der SPF. valle (Saate), Harz 42/4
rer 2 Treppen. f 1029.Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

C «”«mW

Ha i
Arbeiter-Schochklub. Montag und Freitags von

abends 8 Uhr an in den „Drei Königen“, Klausſtr.,
Vereinszimmer Spielabende. Gäſte willkommen

SAJ. Freitag im Heim: Gruppenveranſtaltung
Vortrag, punktlich /28 Uhr. Fahrgeld für Gräf n
harnichen.

Sgalkreis.
m 6 Freitag, den 21. November, abends 8 Uhr,dienit. en ſchaftehaus Oeffentliche Wähler

Weſammlung. Referent Proſeſſor Dr. Waentig.
Reideburg 5. Wehr ger Leben. Sefenige

im Gaſtbof „ZurWählerver ammluno. Referent: Parteiſekretär Ge
noſſe Petersdorf (Halle).
witſch Freitag, den 21. November, abendsZwintſchöna S Uhr, Bahnhoféreſtaurant: Oeffentl

h erſenmiung. Referent Werkmeiſter Wiegand
(Halle).

itag, den 21. November, abends 8Peißen. re ne Boe Deſritt Wiylerrter.
ſammlung. Referent Redakteur Wielepp (Halle).

Sonnabend, den 22. November.
Bruckdorf Abends 8 Uhr, im Gaſthof:

Oeffentl. Wählerverſammlung. Referent:
Gauleiter Stehr (Halle).

Rothenburg a. S. Abends 8 Uhr, im
Gaſthof „Zum Schützen“: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent: Werk-
meiſter Wiegand (Halle).

Klein-Kugel Abends 8 Uhr, im Gaſthof:
Oeffentl. Wählerverſammlung. Referent:
Redakteur Wielepp (Halle).

Sonntag, den 23. November.
Lettin Nachm. 3 Uhr. im Gaſthof „Zur

Erholung“: Oeffentl. Wählerverſamm-
lung. Referent: Parteiſekretär Peters-
dorff (Halle).

Dölau Nachm. 3 Uhr, im Gaſthof „Zur
Haide“: O ffentl. Wählerverſammlung.
Referent: Redakteur Wielepp (Halle).

Licskau. Nachm. 3 Uhr. im Gaſthof
Zur Frieden eiche“: Oeffentl. Wähler-
verſammlung. Referent Gewerkſchafts
ſekretär Schaumburg (Halle).

Wieskau. Nachm. 2 Uhr: Oeffentliche
Wäbhlerverſammlung. Ref.: Redakteur
Sand.

Er. Merbitz. Abends 712 Uhr Oeffent
liche Wählerverſammlung. Referent:
Redakteur Sand.

Neszlitz. Nachmittags 2 Uhr Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent: Ge-
werkſchaftsangeſtellt. Oelſchläger (Halle).

Petersberg. Abends 7 Uhr: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent: Ge-
werkſchaftsangeſtellt. Oelſchläger (Halle).

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Sonnabend, den 22. Nvvember 1924:

Laucha. Abends 8 Uhr, im „Schützen-
haus“: Oeffentliche Verſammlung. Ref.:
Reichstagskandidat Peters (Halle).

Nebra. Abends 8 Uhr, im Preußiſchen
Hof“: Oeffentliche Verſammlung. Ref.:
Landrat Guske (Merſeburg).

Meuchen. Abends 8 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Landes-Oberſekr. Hirſchfeld (Merſeburg).

Schlettau Abends 8 Uhr, im Gemeinde-
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Reichstagskandidatin Marie Wackwitz,
(Werßenfels).

Lenna. Abends 8 Uhr. im Gaſthof „Zum
heiteren Blick“: Oeffentl. Verſammlung.
Ref.: Landesrat Undeutſch (Merſeburg).

Barnſtädt. Abends 8Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Parteiſekretär Kämpf (Merſeburg).

Rotenſchirmbach, Abends 8 Uhr, im
Gaſthof Heſſe: Oeffentl. Verſammlung.
Ref.: Bäckermeiſter Rauge (Braunsdorſ).

Sonntag, den 23. November 1924:
Weirſchütz. Nachm. 3 Uhr. im Gemeinde

Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Reichstagskandidat Peters (Halle).

Steigra. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Landrat. Guske (Merſeburg).

Ob haufen. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde
Gaſtbof: Oeffentl. Verſammlung. Ref:
Reichstagskandidatin Marie Wackwitz
(Werßenfels).

Roß bach. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Landes-Oberinſp. Hirſchfeld (Merſeburg).

Schottere. Nachm 3 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Gonoſſe Schwaneberg.

Ober-Schmon. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Bäckermeiſter Range (Branunsdorf.)

Balgſtädt. Abends 8 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Reichstagskandidat Peters (Halle).

Carsdorf. Abends 8 Uhr, im Gaſthof
Koch: Oeffentliche Verſammlung. Ref.:
Landrat Guske (Merſeburg).

Querfurt. Abends 8 Uhr, im Gaſthof
„Zum Stern“: Oeffentl. Verſammlung.
Referent: Reichstagskandidatin Marie
Wackwitz (Werßenfels).

Wehlitz Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde-
ganhaus: Qeffentl. Wählerverrommlung.
Referent Genoſſe Landesrat Undentich
(Werſeburg).

Kreis Liebenwerda
Freitag, den 21. November.

Elſterwerda. Abends 8 Uhr: Oeffentl.

wird von

Selbst mit kleinsten Beträgen wird ein jeder in der Lage sein, sich ein
Poaor Stiefel für billiqges Geld zu erwerben.

Nur kurz einige Beispiele unserer Leislungsfähigkeit:

Imit. Kamelh.-Panfoffel 95,
Damen-Halbschuhe

sdwarz, Schnör und Spenge

Unser VJonder-

Alle anderen Artikel in Filz und Leder in großen Mengen
zu allerbilligsten Preisen Vvorrötig.

Ein Jeder Lever Soll und muß be uns haufen.

ganz besonderer Bedeutung sein!

Beqinn: Freitag

Herr. -Rindbox-Stfiefel 7,95
nur

10,95

11614

e 5,95 Dam.-Lack-Schnürschuhe
mr

Schuhhandelsqesellschaft n
Halle S., Steinweg 46-47, Ecke Jaubenstr.

Sonnabend, den 22. November.
Pröſen. Abends 8 Uhr: Oeffentl. Ver

ſammlung. Ref.: Gen. Künne (Halle).
Nebigau.

ſammlung. Ref.: Gen. Möller (Halle).
Mühtzlberg. Abends 8 Uhr: Offentliche

Verſammlung. Ref.: Gen. Krüger.
Sonntag, den 23. November.

Merzdorf. Nachm. 3 Uhr Oeffentl. Ver
ſammlung. Ref.: Gen. Künne (Halle).

Gröden. Abends 8 Uhr: Oeffentl. Ver
ſammlung. Ref.: Gen. Künne (Halle).

Wahrenbrück. Nachm. 3 Uhr Oeffentl.
Verſonmlung. Ref.: Gen. Möller.

Dornsderf. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verammlung. Ref.: Gen. Möller.

ReuBurxdorf. Nachm. 3Uhr: Oeffentl.
Verſammlung. Ref.: Gen. Krüger.

Coßdorf. Abends 8 Uhr: Oeffentl. Ver
ſammlung. Ref. Gen. Krüger.

Montag, den 24. November:
Ortrand. Abends 8 Uhr: Oeffentl. Ver-

ſammlung. Reſ.: Gen. Möller (Halle).
Sangerhauſen Sonnabend, den 22. November,

abends 8 Uhr, beim Genoſſen Her
mann, Schulgaſſe Funktionärfitzung. An der Sitzung
nehmen teil: Ortsvorſtand, Stadtverordnete, Stadt-
räte, Bezirksührer und Kaſſierer Da die Tages
ordnung überaus wichtig, darf kein Funktiorär ſehſen.

Kreis Mansgfeld.
Freitag, den 21. November 1924:

Wansleben. Abends 8 Uhr im Gaſthof
„Goldener Ring“: Oeffentliche Ver
ſammlung. Referent: Genoſſe Winkler
(Eisleben).

Sonnabend, den 22. November.
Arnſtedt Abends 8 Uhr, im Gaſthof

Pätz: Oeffentl. Verſammlung. Referent:
Gen. Glaubrecht (Eisleben).

Walbeck. Abends 8 Uhr, bei Kaiſer:
Oeffentl. Verjammlung. Reſerent: Gen.
Pinkowjki (Eisleben).

Sonntag, den 23. November.
Cöllme Nachmittags 3 Uhr. im Gaſthof

„Zum Roß“: Oeffentl. Verſammlung.
Referent: Gen. Jänicke (Ersleden).

Unterröblingen. Nachmittags 3 Uhr. im
„Reichskanzler“: Oeffentl. Verſammlung
Referent: Gen. Winkler (Eisleben).

Quenſtedt Nachm. 3 Uhr. bei Treſſels:
Oeffentl. Verſammlung. Referent: Gen.
Glaubrecht (Ersleben).

Harkerode. Nachm. 3 Uhr, im Grünen
Röckchen“: Oeffentliche Verſammlung.
Referent: Gen Pinkow'ki (Ersleben)

Erdeborn. Nachm. 3 Uhr, im Gaſthof
„Zum weißen Roß: Oeffentl. Ver-
ſammlung. Referent: Gen. Chriſtange
(Eisleben).

Abends 8 Uhr, im „Kronprinz“:SyldaPeffenti Verſammlung. Referent: Gen.

Glaubrecht (Eisleben).
Alterode. Abends 8 Uhr, bei Bergmann:

Oeffentl. Verſammlung. Referent: Gen.
Pinkowſki (Eisleben).

Stersleben. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Referent: Gen. Müller
(Eisleben).

Creisfeld. Abends 8 Uhr, im Café Huth:
Oeffentliche Verſammlung. Referent:
Geno'ſin Röpert (Halle).

u Jchwarr-banner Rot-bold
(Bunod der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle. ehe hre en bunte
ch S Udr, im „Volkspart“ Uebungsſtunde Feder
maß er ſcemen. Treffpunkt vor dem Eingang Burgſtr.

Verammlung. Redner: Gen.
Galle).

i. ifft ſich S rüh u e

Abends 8 Uhr: Oeffentl. Ver

1COharlottenstr. 9.

Reſchsbanner Schwarz KotGola

Orts verein alle (Saale)
a hääreän eeeee ca cetnen reren nen

Sonnabend, den 22. November, abends 8 Uhr, im grossen Festsaal
des „Volkspark“, Burgstrasse 27:

Republllaniſche Kundgebung
Ansprache des Kameraden Petersdorftf

Alle Kameraden, aktive und passſive, sind verpflichtet, an dieser
Kundgebung teilzunehmen. Kngehörige von Mitgliedern sowie Freunde
der Kepubiſk sind hberzlichst zu dieser Veranstaltung eingeladen.
Nach dem offiziellen Teil gemütliches Beſsammensein u. CTanz.

Der Vorstand.

Gehüfte b. Mücheln
Gasthof „Roter Hirseh“-

Jeden Sonnabend und Sonntag

Unterhaltung Muſſl
S mit humoriſtiſchen Vorträgen.

VoIs p
S La Le
11609 mit Gesellsohatft

Sonsodend u. Sonniag, adds. 3 Vhr:

mit herrlichem Programm.

III

HMedernes Theater.
Sonntag, den 23. November, S

abends S. 10 Uhbr: S
Walter Stodinc. Abce und Heinr.

Peter Euch

Die Lehar Première
Ein Akt von Vietor Léon

Die Mumien- Hand
Pin Akt von Sylvester.

Heute:- Heis
der lebe Onke

Kleine VRintrittepreise,

Stadt Theater.
Heute, Frelag, 7 Vbr:

Gaſtſpiel
Lucie Boe in

Welhsteufel
Sonnadens, aderds7 Udr:

Wetterleuchten
Sonntag mach. Vr:
fahrt nach Orpio

a I Urr:
folländer.

Vergleichen Sie meine Preise mit denen der Konkurrenz

d
billiqes Anqebof

Spieliwaren
Eisenbahnen mit gutem Ubrwerk und Schienen 85R o kä ten 65 40 35 25Axtenmappen Auto zum Autziehen mit gutem Uhrwerk von 405 an

Werkzengkasten 120 95 40-30 IS-
G e 754

unverwüſtlich Büderbüecher, grobe Auswahl
nur prima Leder T 7ä weiß lackiertRoſehr preiswert bei wagen, in schöner Ausführung Von 954 en

MAusikdosen 40 30 15-Fnerich Pietsch Geselischaiſtsspiele für groß und kein 95 45
Saltiermeiſter staliwagen mir Pferà 40 35 2559Steinweg 32 Puppenkafſeeserviece, Porzellan 85 502 Trompe ten. 48 40 35 105Gesel „Menseh ärgere dich wicht 950

Aelteres ger Rechenmaschinen. 50 25 10-er 1,50 85Hausmädchen Auto mit Garage 1.45
ſofort geſucht. Modelle tür P rt eig2 eigenes et 7 35Schü Werfpuppen mit gutem Stott kleidchen von anocdein, Schützenhaus war auhiespiere, aus stark. Holz 95 60-

Puppenmöbel im Karton 75 65 40Schaukelreiter aus Holz 95 65 45Puppenwiegen, buot bemalt e e 65 355
Kauflacoen, Wiegewagen e 1858BRiüider-Kubuse, reihe Auswahl 85 65 455
Puppenwagen schöne Ausführung Von 9. 85 an
Pierdestätle von 6355 anDampfmaschinen e e 1595 3,50 2, 95

ſüdneghn.

auf Wunſch 5161
Teilzablung

Kari Nöller,
Schmeerſtr. 1.

bettgtellen
Patent- 2

Aunlege- Matratzen

Chaiselenoues
Dläsch-Softs

in nur ſolid Ausführ.
Gr. Auswahl verk.

E. Maß,

„HNeine Colcperle“ *39
Schungen und Strümpfen 9,
„heuheit“ Iuufpuppe See 3,95

Beachten Sie meine Fenster
Gr. Vlriehstr. 9, Steinweg 45, Reilstr. 1

Lereioe erhalten Rabatt.

Reichsbanner EchwarzRotGold.

S tag, den 14. ber. vormittagh e, Zbeianer Eingang Han

Tagesordunuung: r1. Bericht der Gauleitung über den Seender Keichsbannerbeweguny i Gan.

a) Allgemeines. Berichterſtatter Kame
n eſche z

aſſenv r e. BerichterſtatterRad M pipe
2. Reichskonferenz in de Berichdtage rtat Poagdebnrs
3. Verſchiedenes.

Jede Ortsgruppe das Re etrrenVertreter x enden be Orts
gruppen können zwei oder drei Vertreter,
insbeſondere auch den Ortskaſſierer
entſenden. Die VertretungskOrtsgruppye ſelbſt rege oſten m lebe

Sonnabend. den 13. Dezember. ver
anſtaltet die Ortsgruppe Halle zu Ehren

z W An ſage Räumens „Volksparkes“ in Halle, Bu a(Straßenbahnlinien 7 und 9), eine ehe

Republikaniſche Feier.
Diejenigen Kameraden, die mit ihren

Frauen ſchon Sonnabend nach Halle kom
men wollen, um an der großen Feier teil
zunebmen, werden erſucht, uns hiervonſchleunigſt Kenntnis zu geben. damit für
Quartiere geſorgt we den kann. Es werden
Freiquartiere beſchafft werden,

Mit Frei-Heil!
Die Gauleitung.

Dreſcher. Müller Renker.
Deininger. Dr Stieber.

Turmverein „Frisch

Ri.-Wittenderg-Piegteritz

Sonnabend, den 22. Rodember,

in Balzers großem Saal:
Bühnen-Schauhnen

beſtehend aus 11608
Gerüteturnen, Muſikturnen,

Rhythmiſche Zänze uſw.
Freunde und Göpvner der edlen
Turnſache ſind freundl eingeladen

Der Vorstand.,
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr

Eintritt 0.75 Mk

Händler Kleine inserate
z. Verkaut eines gut. inden hier
Saison Art. gesueht. Weiteste
Ausk. unt. V. H. 80. Verbreitung
Zentralbibliothet Halle

Vurgſtraße 27 (Volkspar?),
Geöffnet Dienstag Dabends 6 bis 8 Uhr. Bucherrere S
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 4244

Gautagung

5733274 22
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Halkle, den 21. November 1024,

Der letzte Cermin!
3 ſchon die Wählerliſe eingeſehen, ob Dein Rame

x z der Wählerliſte ſtehſt, kannſt Du das Wahl
Morgen, Sonnabend, iſt der letzte Termin!

Geht ſofort und ſeht die Wählerliſten ein.
Es geht um Euer Wahirecht:

Dextſcnatſonale Wahlgeldſfammier.
Die richtige Antwort.

den r Wahlen brauchen alle Parteien begreifnriwe viel Die Deutſchnationalen bekommen es Z.
von den burch den Landbund aufgden Wahlfonds der Streſemann Partei

Statt dene

Schacrht ſwürdi die Möglichkeit zuein en Stück ins zu kaufen,
Korruvptionsfonds auf.

e e en Gr en aur re TruWe elder ſollen auf die diechteparteien perteüt werden
alſo die Deutſchnationalen nichts zu befürchten brauchen, daß es

könnte wie den Völkiſchen, denen die Schulden der
ar verziden haben ſie eine

r Tage bei Sehanebewohner fremder Mann u endieſe Bitte vor: „Die e in n Fer
doch die neuen Wahlen. Da möchten Sie h auch an

r den w. r Wahlfonds beiſteuern.“ Die
Frau abde „Nein,“ ſagte der Fremde, „das i doch nicht unſere

einde. re was n die unsF

den fünf t l tiAwiberie die e S es in be e diente ten
Die die drehen Deutſchnationalen mit ihrem

Sbels an der Spitze.“
Mit einigen entſchuldigenden

Worden, wie: „Jch dachte, Sie Dre i Mnational! konzerttrierte fich der Geldſammler nach rückwärts
Wir vermutten, daß dieſer oder andere Geldſammler im Auf-r a r Partei die Arbeiterwohnungen in

r Alſo Vorſicht! Taſchen Die Wir7 chen, daß ihnen überall eine Abfuhr wie die ge
wird. Der Ehemann der r r teiltoben wiedergegebene Geſp e ert ſich inüber die auch bei Arbeitern u e

r dreiſte Ver

re angeiger“ e umwieder beziehen walle. Bei der Wahl werde erwicht mehr wie im Mai kommuniſtiſch, ſondern die von den Deutſch

nationalen bekämpfte Partei wählen, nämlich die Sozialdemo
kratiſche Partei.

So war?s röchtig!
Die dahlertigen Deutſchnationglen.

»Abgeſagte „Maſſen“Verſammlung.
Andauernder Mitgliederſchound infolge der verräteriſchen Hal

h der die der angeblich nationalen Deutſchnatio-
e u re hat dieſe Partei auf einMittel kommen laſſen,

xat und je Serergtets v nckl er zum h

er genammlungen t Werben Taſchen r man die e ausreichend

ken Parteivorſihende

Zweltes Blatt.

tet glaubte, ſollte heute der Generaldirektor Winckl er Veran
in höchſteigener ſon, den Hallenſern

u die Leviten rig und die alſo Zerknirſchten durch ge
Kaſteiungen, Selbſtgeißelungen,rn Pön et als indarten und andere Sunln vor allem aber bei inbrünſtigem

t, zur notwendigen nationalen Läuterung zu führen. Betrübt
die r Frommen heute vernehmen,dsß wieder einmal Satanas ſTDiabolus, der Verleumder undw iſche Stänker) einem Wehen Streiter den Pferdefuß hin

ten hat. Er hat dabei auch nicht vor Herrn Winckler zurückgeſchrect, denn die „H. Z. verkündet, daß der Brave in Breslau
nen Unfall erlitt. Diesmal war es kein Umfall, ſondern ein
richtiger, regelrechter Unfall (mit „n“), der das deutſchnationale
Malheur verſchuldete. Die Bußübungen werden daher vertagt.

7

Der ſchwarzweißrote Putſch.
Jn den Richtlinien, die der Stahlhelm“, der „Bund derFrontſoldaten“ für die Wahlen aufgeſtellt hat, wird von Putichismus

abgerückt. Der Bund der Front'oldaten will auf „geſetzmäßigem
ge“ ſeine Ziele erreichen. Er fordert ſogar geſetzmäßige Be

kämpfung jedes Putſchismus. Was auf ſolche Beteuerungen zu geben
iſt, zeigt ein Flugblatt an die Frontſoldaten, das in dieſenTagen zirkuliert. Es wimmeit in dieſem Papier von Schmähungen
gegen die Republik, gegen das Reichsbanner Schwarz-RotGold unddie Juden. Die vielen Verleumdungen werden ſicherlich üb rall

Verachtung geleſen werden. Daher widmen wir ihnen nicht eine
Zeile. I weiſen nur auf folgende Stelle hin:

gVerlaßt Euch darouf! Er (der ſchwarzrotgoldene Heerbann. das
heißt das Reichsbanner SchwarzRotGold) wird ſolange für nung“
iorgen, bis der echte ſchwarzwerßrote Frontkämpfer auf den Plan
tritt. Dann werden dieſe internationalen ſchwarzrotgoldenen

n Geſellen ausreißen wie Schafleder. Wir werden es ja erleben.
as iſt die Drohung mit einem ſchwarzwerßroten Putſch der

„Frontſoldaten“. Hier ſieht man was auf ihre Verſicherungen zu
geben iſt, die ſie jetzt vor der Wahl in ihren Zieht nieder
geſchrieben haben. Die „Frddtſoldaten“ ſollen nur anrücken, wir
werden ja dann erleben. wer in Wirklichkeit wird, wie
Schafleder. Dann werden wie in München ſich gewiſſe Ex; jellenzen

auf den Bauch legen oder, wie Hitler, ſchleunigſt das
Weite fuchen.

Der Siegeszug der Völktſchen. Man ſchreibt uns dazu: Vor
einigen Tagen (es war Sonntag den 16. November, vormittags
11/2 Uhr), hatten die Völkiſchen eine Wahlverſammlung nach „Thalia“,
Tr Saal, einberufen. Als Redner war vorgeſehen, r Lehrer
Ruckdäſchel aus Nürnberg. Doch welche Enttäuſchung mußte der
von fernher Geholte erleben. Einige Bäckerdutzend waren erſchienen
Der Referent hatte nicht den Mut zu ſprechen. Er vertröſtete au'
die große Kanone Wulle. Wir hatten keine Luſt, der völkiſchen Kaſſe
aufzuhelfen und ließen uns das Eintrittgeld (30 Pfg.) zurückzahlen.

Rreisverbandstag der Kriegsbeſchädigten.
Der Saalkreisverband des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten

hielt am vergangenen Sonntag im feſtlich geſchmückten Gaſthof
Radewell in Ammendorf ſeinen Kreisverbandstag ab, der auch von
außerhalb ſtark beſucht war. Die in der Sorge um die Kriegs-
beſchädigten von Amts wegen inter er Stellen hatten Vertreter
entſandt. Ein Sangesgruß des Freien Sängerchors Ammendorf er-
öffnete die Tagung. Eine Gedächtnisrede des Kameraden Reinhard
für die Gefallenen klang in den Ruf: Nie wieder Krieg! und das
Gelöbnis der Mitarbeit an der n aus. KameradNoa- Berlin ſprach über „Vergangenes und Zukünftiges“. Seine
Rede war ein Bekenntnis zu Frieden und öſterverſöhnung au
dem Boden der Republik. Damit dient man ſeinem Volke beſſer, als
durch Paraden und Säbelgeraſſel. Die e r wurde glatt
abgewickelt. Die Mitgliederzahl des Bundes wächſt ſtetig. Die
Verſammlung proteſtierte entichteden gegen die Ver'etzung Ammen-
dorfs aus Ortsklaſſe A in Klaſſe C. Der nächſte Kreisverbandstag

iſt in Könnern. Geſangliche Darbietungen leiteten zu der anſchließenden
Cegorp Veranſtaltung der Ortsgruppe Ammendorf zu Ehren der

te über.

Ueber das öffentliche Verkehrsweſen der Stadt Halle und die
notwendige Verkehrsſicherheit, unter Berückſichtigung der in der
letzten Zeit vorgekommenen Zuſammenſtöße und Unfälle, ſoll in
einer am Sonnabend, dem 22. November, abends 8 Uhr, im „Volks
park“ e ffentfihen Verſammlung geſprochen werden.

olizeioberinſpektor üller vom Verkehrsdezernat des
halliſchen Polizeipräſidiums hat ſich erboten, an der Hand der

l e einſchlägigen a Beſtimmungen zu ſprechen.
eranſtaltet wird die Verſammlung von der erwaltungsſtelle

Halle des Deutſchen Verkehrsbundes. Eingeladen ſind vor allemS ide Kraftwagenführer. Straßenbahner und Geſchirrführer,

doch ſind auch alle ſonſtigen Jntereſſenten willkommen. Da die

e n. ten 3 dem
Sollte

tung ein es wicht entl nte ena ihr ein Tuter Veſuh ws t e
Unte frühe ungskrankenhanserbet n ge z Unteriuchung

beorderte Kriegsbeſchä
daß zurS Grundesn e n eTermicheinen verhindert d wollen ſie d der ünternchungenele

agdeburg mindeſtens drei Tage vorher mitteilen, damit andere anfnern wartende Beſchädiate vorgeladen werden können.

„Deutſcher Wille“, Kuratorium, Berlin W 57, Bülowſtr. 100,nennt ein Konſortium, welches durch ehemalige I. k. Offigiere

ufw. Gelber ſammeln t, um dafür Kalender zulaſſen welche unentgeltli An die Arbeiter verteilt werden ſollen.
Man hofft damit die Köpfe irre zu machen und für Wiederein
führung des alten Militarismus zu gewinnen, um damit den
Herren Militärs angenehme zu verſchaffen und gegen die
Parole „Nie wieder Krieg!“ anzukämpfen Hoffentlich t der
denkende Arbeiter nicht wieder an dieſen Leim und wählt am
7 Dezember nur die ſozialdemokratiſchen Liſten.

Das Glend der Alten! Wie der Polizeibericht meldet, ſprang
geſtern, gegen 4 Uhr nachmittags, eine 74 jährige Wuwe in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Dreierbrücke aus in die Saale. Sie
wurde von dem Eleltrotechniker Hans Kloſtermann, wohnhaftDelittzicher Straße 74. und dem Schüler Franz Grüneberg, Doknhet

Bismarckſtraße 28, aus dem Waſſer gezogen und nach dem Reſtaurant
PfälzerSchießgraben gebracht. Hierauf wurde ſie mit dem Kranken
wagen der Feuerwehr ihrer Wohnung zugetührt. Das drückende
Elend hatte den Lebensmut der Alten gebrochen.

Zwei ſcheugewordene Pferde raſten nachmit durchdie r über den Ranniſ-chen Plat, R ichrung L auerStraße. er einem mit e einer
d eſpann zum Stehen zu bringen. Schaden aueenſchen und Tieren iſt acht verurſacht worden.

Vom Perſonenauto überfahren wurde am Donnerstagnach-
mittag vor dem Grundſtück Leipziger Straße 46 ein auswärtiger
Handelsvertreter. Er wurde zu Boden geworfen, wobei er den
rechten Unterarm brach. Er wurde durch den Kraftwagen der
Klinik zugeführt.

hanleſches Theater und Runltleben.
Stadttheater. Heute, Freitag, 28 Uhr Gaſtſpiel Lucie Höf

lich als „Weib“ in Strindbergs „Weibsteufel“ bei aufgehobenem
Abonnement. Sonnabend 7756 Uhr: „Wetterleuchten“.
nachmittag 35 Uhr: „Die Fahrt nach Orplid“.
„Der fliegende Holländer. Montag 7 Uhr: „Medea“.

Thalia Theater. Am kommenden Sonntagabend geht im
Thalia-Theater Fuldas „Geliebte“ in Szene. Karten an der
Kaſſe des Stadttheaters.

Aus dem Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Ein weiteres Opfer der „Roten Frontkämpfer“ in der Lerchen

feldſtraße, der Arbeiter Fr. Emmerich, wird jetzt für eine Tat, die
die Weltrevolution zwar nicht vorwärts, aber die Schädeldecke des
Polizeibeamten St. faſt eingetrieben hat (am 11. Mai d. J. natür-
lich) verurteilt. Er hatte, um der Nemeſis zu entrinnen, das Ruhr
Dorado aufgeſucht. Es zog ihn aber zu den Seinen in der Saale
ſtadt. Die ſchwere Körperverletzung hatte E.s Bruder ſeinerzeit
124 Jahre Gefängnis eingebracht. Fr., der den Beamten feſt
gehalten, angeblich um ihn am Schießen zu hindern es war vor
einem Schanklokal der Burgſtraße kam mit einem Jahr zweiMonaten davon, wovon noch faſt 12 Monate zu verbüßen wären.

Jener Raubzug in der Nacht des 25. September 1924 s
Lager der Großhandlung Bärwinkel u. Rapſilber, hierſelbſt iſt
das Werk des 28jährigen Malers Kurt H. geweſen, der wegett
ſeiner rh Körperſchwäche handfeſte elfer in den Keſſel-
reinigern Brüder A. und Friedrich Fr. hatte. Letzterer reiſt
War auf einen kleinen Mangel an geſundem Verſtand. Aber
as Manko konnte weder h ne Richter ſchwer

wiegendes Entlaſtungsmoment bieten. Tiſchler Georg J.,der Maler Sch. und der Schneider K., die un laublich leichtfertig
handelten, vom Diebesgut, das über 22 Zentner Schokolade,
i5 Flaſchen Weinbrand und ein Fahrrad umfaßte, ſich einiges
verkaufen oder ſchenken zu laſſen, erhielten 100 bzw. 140 bzw.
70 Mk. Geldſtrafe. Die des J. gilt als durch die Unterſuchungs
haft g Der bisher unbeſtrafte Fei ein Kind aus
üblen Verhältniſſen und den Nöten dieſer Zeiten nicht

erhielt 8 Monate 1 Woche, die Brüder F., die in ſolchen Dingen
keine unbeſchriebenen Blätter ſind, je 1 Jahr 8 Monate Gefäng-
nis (und 5 Jahre Ehrverluſt) zum größeren Leid von Frau und
Kindern. Allen dreien wird die Unterſuchungshaft mit 7 Wochen

SonntagAbends 7 Uhr:

angerechnet. Fee.
i u nnini l t R u II u h s l 1

Onter der Bezeichnung

Billiger Sonnabend
bringen wir zu jedem Wochenende An-
gebote, die sich durch ihre ganz besondere

Preis wüärdigkeit
auszeichnen,

r

h
v i

W r
Unser bewährtes Anzahlungs System gibt ſedem
unserer Kunden Gelegenheit, Gewänschtes auch be

kleinen An- und Teilzahlangen zu erstehen,
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i Sonnabend
Setwssche n.

Bezug mit 2 Kissen, aus gutem
Wäschetueh, fertig genäht

Einsatzhemd war
moderne Muster

Bezug aus gutem Linon, wit

o T.i S

2 Kissen, kertig genäht Doppelbrust
Bezug atis Ia Stangenleinen, mit

2 Kissen, tertig genäht e moderne Farben
nnnnumnnnumnnnnunmmmnmtinnnnnnnnennnimmmnmnnn: ſir

e

lelnen- u. baumwohwaren
rlemdentuch eigen. Ausrüstunpg 52,

S gritfige Qualität.
Velour tär Blusen und wie 9
S vunt bedr., in groß. Musterauswahl 4

ßandtächer
Ia Qualitäten, weiß und bunt, ges. undS geb. zu Sonderpreisen aut Extratiseben.

t

Strickbinder

Sportkragen

mit Lederstrippe

Herrenunterwäsche

Normalhemd ar Herrer, mit 23

Bunte Garnitur Boe u. Jacke, 4**
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Herrenartikel
viele Farben u. gute Qualitäten. 45 22,

aus Rips, gute Qualität

Gummi-Hosenträger

Minne e

Schürzen, önterröcie
Tandel-ſrägerschöürze 95,
aus vasoheeht. gestreitt. Stoffen

Wiener Schörze 25aus buntem tanne mit Blenden 1
und Taschen
Unterröcke aus Halbtuoh oder m
Satin, mit Plissee-VolantIII S.

Herren weib, 2“*

e erf
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Geschenk-Artik
Iaschentöächermit gestickter Ecke sener de 9

Besuchstaschen eeht Loeder, z
hübseche Formen, gute Qualität 8,75

Koffertaschen eeht Leder, ver- o
schiedenste Formen tür jeden Ge-

sehmaeck 7,2 5.25CCCECIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
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Aus der Provinz.
Die öffentliche Fürſorge

Der Landesfürſorgeverband für die Provinz Sachſen iſt erſt
ig mit einer größeren Tagung hervorgetreten. Wegen ihrerWskigten und der B der Redner waren auch die Für-

ſorgeverbände und Wohlfahrtsinſtitute der benachbarten Länder
lt und Braunſchweig eingeladen und zahlreich vertreten.

Namentlich aus Anhalt hatten alle Kreiſe und größeren Städte
Vertreter entſandt. Der Fürſorgeverband Sachſen iſt eine neue
behördliche Einrichtung auf G der neuen Verordnung über
die Fürforgepflicht. Sein Sitz befindet ſich in Magdeburg und
Merſeburg. Die Tagung fand am Montag und Dienstag im

ßen Saale des Domklubs in Halberſtadt ſtatt. Oberbürger
meiſter Weber wies in einer Begrüßungsrede auf die Notwendig
keit der Ausgeſtaltung der Wohlfahrtspflege hin. Sie müſſe all-
rin gefördert werden. Als erſter Redner ſprach Landrat

racht (Heide) über die
Einheit der Fürſorgearbeit.

Grundgedanke der Verordnung über die Fürſorgepflicht ſei
ereinheitlichung der Wohlfahrtspflege. Dieſe müſſe in organiſa-

toriſcher wie materieller Hinſicht durchgeführt werden und gleicher
maßen die öffentliche wie private Fürſorge berühren. Jm Aufbau
der Fürſorge ſind leiſtungsfähige Fürſorgeämter geſchaffen
worden. Hatte früher jede Gemeinde ihre Aufwendungen ſelbſt zu
tragen, ſo werden ſie jetzt vom ganzen Kreis übernommen. Jn
ſachlicher Hinſicht muß die Vereinheitlichung darin beſtehen, daß
nicht einzelne Gruppen von Fürſorgeberechtigten mit geſonderten
Anſprüchen gebildet werden. Drängen wir nicht auf die Einheit
der Fürſorge, wird die alte Armenpflege in ihrer Rückſtändigkeit
vielerorts fortbeſtehen. Die Fürſorge muß auch mehr wie rüher
vorbeugende und abwehrende Maßnahmen umfaſſen. Jn den
Mittelpunkt unſerer Arbeit müſſen wir auch die Famlie ſtellen.

Den Höhepunkt der Tagung bildete ein weiteres Referat des
Stadtrates Dr. Heimerich (Nürnberg) über die

Zuſammenarbeit der öffentlichen mit der privaten
Wohlfahrtspflege.

Redner ging aus von dem Polizeigeiſt der Armenpflege der Vor-
kriegszeit. Wir müſſen die Fürſorge aufbauen auf neuer ſozialer
Grundlage. Die vrivate Wohlfahrtspflege iſt während des Krieges
zuſammengebrochen. Sie erhebt ſich aber neu wie der Phönix aus
der Aſche in der Geſtalt neuer großer privater Wohlfahrts-
verbände. Einer dieſer iſt die ſozialdemokratiſche Arbeiterwohl-
fahrtspflege. Wir brauchen zurzeit die Arbeitsteilung in öffent
liche und private Fürſorge noch. Erſtere muß aber die Führung
haben. Redner ſchildert ſodann die private Reichs gemeinſchaft
für Wohlfahrtsweſen, die auch in den einzelnen Ländern und
Provinzen Zentralſtellen unterhalte. Jn ihnen iſt ein reibungs-
o Nebeneinanderarbeiten geſichert.

eber
ſoziale Hygiene und das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz

ſprach Stadtmedizinalrat Dr. Oſch mann (Erfurt). Er ver-
langte größtmöglichen geſundheitlichen Schutz der Kinder und
Jugendlichen. Redner widmete hierbei beſonders längere Aus-
führungen der geſchlechtlichen Aufklärung der Jugendlichen. Dieſe
erfordere die größte Aufmerkſamkeit. Die Unkenntnis der Jugend-
lichen in ſexuellen Fragen richte das größte Unheil an.

Der Abend des erſten Verhandlungstages brachte einen Licht
bildervortrag über

Krüppelfürſorge
von Landeskrüppelarzt Dr. Schlee in Braunſchweig. Es wurde
beſonders gezeigt, wie Verkrüppelungen der Kinder, z. B. Rückgrat
rungen bei rechtzeitigem Heilverfahren behoben werden
önnen.

Ueber die
Schulzahnpflege

ſprach am nächſten Tag Zahnarzt Mak (Halberſtadt). Satiriſch
meinte er, man brauche ein gutes Gebiß, um den Kampf ums
Daſein beſſer führen zu können. Redner trat für Errichtung von
Schulzahnkliniken ein. Man könne auch ſämtliche Zahnärzte der
Stadt oder des Bezirks tätig ſein laſſen. Jl Landkreis Halber-
ſtadt ſeien die beſten Erfahrungen mit der Zahnbehandlung der
Schulkinder gemacht worden. Sämtliche Kinder von vier Jahr-
gängen ſind davon erfaßt worden. Der Unterſuchung folge auch
die tatſächliche Behandlung.

Sehr bemerkenswert war ſodann ein Vortrag des Direktors
Buſchmann (Görden) über

„Die Praxis der Fürſorgeerziehung nach neuem Recht.“
Das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz regelt jetzt die Fürſorgeerzie
hung einheitlich für das ganze Reich. Redner wandte ſich be-
ſonders gegen den Straf Charakter der Fürſorgeerziehung. Sie
dürfe weder vom Geſetzgeber noch vom Richter noch von den be-
troffenen Familien und Minderjährigen als eine Strafmaßnahme
angeſehen werden. Sie darf nichts anderes als Eeziehung ſein.
Dieſe muß liebevoll gehandhabt werden und iſt etwas anderes als
lediglich Aufſicht. Auch der Polizeigeiſt, überhauvt die Mitwirkung
der Polizei, muß der Fürſorgeerziehung genommen werden. Da-
mit fällt auch die Erbitterung gegen ſie. Jhre Durchführung muß
von der Verſöhnung beherrſcht ſein. Um das zu erreichen, iſt auch
eine beſondere Vorbildung der Erzieher notwendig, Die ſittlichen
Zuſtände auch hinſichtlich der Jugendlichen auf dem Lande ſind
nicht beſſer als in der Stadt. Unerziehbare Pſychopathen gehören
nicht in die Fürſorgeerziehung. Die Ausſprache hierzu war eine
äußerſt intereſſante und lebhafte, da nur erſte Fachmänner zu
Wort kamen. Es beteiligten ſich daran Bürgermeiſter Zerbſt,
Aſſeſſor Heſſe (Merſeburg). St atz (Braunſchweig) und andere.

r h c e
F x r

n einem Rücblia auf die Ta te Landesrat Baure (Merſeburg) das ne dieſer zu
ammen,

Aus dem Delitzſcher Stadtparlament.
Durcheinander bei der bürgerlichen Miſchmaſchfraktion. Ein

Beamtenvertreter als Umfallmännchen.
Die letzte Stadtverordnetenſitzung hatte wieder einmal eine

ellenlange Tagesordnung zu bearbeiten. 26 Vorlagen waren zu
erledigen. Bei dem erſten Punkte ſtellte unſere Fraktion an den
Magiſtrat den Antrag, bei dem Gaswerk energiſch auf eine Ermaß ung des aspreiſes zu drängen. Hierbei hielt
es der Stahlhelmvertreter Franke, ſeines Zeichens Angeſtellter
im Gaswerk, für angebracht, die kapitaliſtiſche Profitpolitik der
Gaswerkdirektion 4 verteidigen. Vom Genoſſen Hampe wurde
er darauf aufmer gemacht, daß im Stadtverordnetenparla-
ment nicht die Jntereſſen des Arbeitgebers, ſondern die Jnter-
eſſen der Allgemeinheit zu vertreten ſind. Trotzdem ſtimmte Herr
Franke gegen die Legung von elektriſchem Licht in der Oberreal-
ſchule, damit das Gaswerk nicht um ein paar Brennſtunden ge
ſchädigt werde. So ſehen diejenigen aus, die vor der Wahl nicht
genug über ſozialdemokratiſche Parteiwirtſchaft ſchimpfen konnten.

Für die Bewirtſchaftung des Forſthauſes wurden 700 Mk. als
Faxt feſtgeſetzt. Für die Weihnachtsbeſcherung derriegsbeſchädigten wurden 2,50 Mk. pro Kind n Die
Polizeibeamten ſollen einen Zuſchuß von je 150 Mk. zur Beſchaſfnng von Uniformen erhalten. Bei Beratung dieſes Gegen-

ſtandes wünſchte der Vertreter der KPD.-Fraktion, auf dem
Tſchako das Sowjetabzeichen zu ſehen mit Sichel und
Hammel. Man wußte nicht, ob es ein falſcher Zungenſchlag
oder eine Art Erkenntnis war, welche aus dem Hammer einen
Hammel gemacht hatte.

Bei Beſchlußfaſſung über die Beſchwerde gegen die vom Be
irksausſchuß vorgenommene Reduzierung der Gewerbenete erlebten die bürgerlichen Geſchäftepolitiker

einen böſen Reinfall. Nachdem man dem Beamtenvertreter Herrn
Rektor Hansjürgens, der bei einer früheren Abſtimmung
mit der Linken geſtimmt hatte, die „Ueberzeugung“ beigebracht,
daß er doch als prominenter Führer der „Arbeitsgemeinſchaft“
auch Pflichten gegenüber ſeinen Fzsktionsfreunden zu erfüllen
und gegen die Beſchwerde zu ſtimmen habe, kam wieder ein neues
Schmerzenskind auf der Rechten zum Vorſchein. Der Stadtver-
ordnete Menzel enthielt ſich der Abſtimmung, und der Antrag
unſerer Fraktion, die Beſchwerde mit allen Mitteln durchzuführen,
wurde angenommen und der Umfall des Herrn Hansjürgens war
rergebens. Ob dieſes Reinfalls gab es recht lange und verdutzte
Geſichter bei der famoſen „Arbeitsgemeinſchaft“. Offenbar war
der Schreck den Herrſchaften in den Kopf geſtiegen, denn ſie waren
ganz außer Rand und Band geraten, und ſo holten ſie ſich gleich
darauf bei der Abſtimmung über einen von ihnen geſtellten Dring-
lichkeitsantrag zur Vergnügungsſteuerordnung eineneue Niederlage. Hierbei ſollte der Vorſteher das „Karnickel“ machen,
wahrſcheinlich weil er nicht bei jedem Mitglied der „Arbeits-
gemeinſchaft“ eine Strippe angebracht hatte, an welcher er zur
rechten Zeit ziehen konnte. Wir nehmen an, daß es in der
nächſten Jnſtruktionsſtunde der bürgerlichen Fraktion nicht allzu
gemütlich hergehen wird. Den er der „Arbeitsgemein-
ſchafts“ liſten möchten wir aber raten, ſei es zur Erheiterung oder
als Anſchauungsunterricht, des öfteren die Stadtverordneten
ſitzungen zu beſuchen, damit ihnen das nächſte Mal die Wahl nicht
wieder ſo ſchwerfällt.

Dem Herrn Vorſteher geben wir für die Zukunft den guten
Rat, ſich mehr als Verſammlungsleiter und weniger als Frak-
tionsredner zu betätigen, damit die Sitzungen etwas ſchneller und
ordnungsmäßiger verlaufen. Nachdem in einer nichtöffentlichen
Sitzung noch einige Angelegenheiten ihre Erledigung fanden, er
folgte Schluß der Sitzung. Böſe Menſchen behaupten, daß es
an dieſem Abend nicht mehr zu einem gemütlichen parlamen-
en i eravend der bürgerlichen „Arbeitsgemeinſchaftler“ ge
ommen iſt.

Merſeburg. Der hieſige Mieterverein hielt am Bußtag
eine ſehr gutbeſuchte Mitgliederverſammlung ab. Der Vorſitzende,
Genoſſe Dannenberg, ſprach über das Thema: Die Mieter und
die Wahlen zum Reichs und Landtag. An Hand ſehr guten
Materials geißelte der Vortragende das mieterfeindliche Verhalten
der Deutſchnationalen Volkspartei, der Deutſchen Volkspartei und der
Wirt'ſchaftlichen Vereinigung und wies beſonders darauf hin, daß die
deutſchnationale Partei in ihrer Wahlpropaganda die Beſeitigung
ſämtlicher Zwangswirtſchaft, alſo auch auf dem Wohnungsmarkt,
fordert. Dieſelbe Partei wie auch die Deutſche Volkspartei haben ja
auch im Reichstag gegen das Reichsmietengeſetz geſtimmt. Aus dieſer
mieterfeindlichen Stellungnahme ſei die Lehre am 7. Dezember zu
ziehen. Die dem aufgelöſten Reichstag vorgelegenen Geſetze werden
wiederkommen und haben die Mieter am 7. Dezember ihr Schickſal
in der Hand. Wenn es vermieden werden ſoll, daß aus Deutſchland
ein politiſcher Friedhof gemacht wird. auf dem ſämtliche Volksrechte
begraben werden, darf die Reaktion von den Mietern keine Stimme
erhalten. Deshalb könne am 7. Dezember die Parole nur heißen
Jede Stimme den auf dem Boden der Verfaſſung ſtehenden Parteien!
Der reiche Beifall und die Diskuſſion bewieſen, daß Genoſſe Dannen-
berg in ſeinem Vortrage im Sinne der Mitglieder geſprochen hat.
Als Beiſitzer bezw. Stellvertreter zum Mieteinigungsamt wurden
die Herren Henneberg. Loth, Dieſel. Hauffe, Hartung und Lorenz
einſtimmig gewählt. Unter Verſchiedenes“ wurde vom Vorſitzenden
nochmals das Vorgehen der Hausbeſitzerorganiſation betreffs der
Schönheitsreparatur zur Sprache gebracht.
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Hauffe und Henneber a tie grdnge eine diesbezügliche Aufraim St nen einb ſollen. Der Weſen ma
kannt, daß jeden e von 6 8 Uhr im Tivoli die

abgehalten e e eMerſeburg. Ueberfall. Der Förſter des RittergutesSchkopau wurde in der Nacht vom jengtag m Mittwoch v
unbekannten Männern allen und nieder agen. Jn be
wußtloſem Zuſtande wurde er ſpäter aufgefunden. Die E
mittelung der Täter wurde ſofort aufgenommen,

Merſeburg. Betrieösunfall. Der Tiſchlermeiſter O
kam beim Holzſchneiden mit der Schürze in das Getriebe ei
Maſchine, wobei er eine ſchwexe Beinverletzung erlitt. Der Ver
letzte wurde ins Krankenhaus gebracht.

Lützen. Antiquitätenliebhaber. „Das iſt etwas
deres Bauer“, ſo ungefähr würden die Stadtverwaltung bzw. de
Bürgermeiſter ſagen, wenn man ihnen folgende Widerſprüche vor
halten würde. Jm Jahre 1921 hatte die kommuniſtiſche Jug
in Erwartung eines auswärtigen Vereins das jetzt verwaiſte
Jugendheim durch eine rote Fahne gekennzeichnet. Der in ſeiner
Mehrheit proletariſche Magiſtrat (vier KPD., zwei Bürgerliche)
verbot damals unter Strafandrohung das Aushängen anderer als
der Reichsfahnen. Jahre 1922, gleich nach der Rathenau
Demonſtration, verlangte eine Kommiſſion vom Bürgermeiſter
bzw. Polizeidezernenten. zum bevorſtehenden Schützenfeſte das Aus
hängen der ſchwarzweißroten Fahnen zu verbieten. Die Antwort
war, daß es keine geſetzliche Möglichkeit gebe, das Aushängen an
derer als der Reichsfarben zu verbieten; auch der Magiſtrat hätte,
wie im erſteren Falle kein Recht, ein derartiges Verbot zu erlaſſen.
Gleichzeitig mit der Renovierung der Stadtverwaltung am 4. Mai
1924 erfolgte die Renovierung der Amtsräume. Wer aber glaubte,
daß bei dieſer Gelegenheit die republikaniſchen Farben Berückſich-
tigung gefunden hätten, irrt ſich. So iſt z. B. das Amtszimmer
des Bürgermeiſters in derſelben Aufmachung wiederhergeſtellt
worden. Außer der vorſintflutlichen Garnierung breitet ſich der
alte Reichsadler mit dem ſchwarzweißroten Bruſtſchild über die
ganze Decke des Zimmers aus. Wir ſind der Meinung, daß bei
einigermaßen gutem Willen der Bürgermeiſter die geſetzliche
Möglichkeit gehabt hätte. dieſes Vorbaben zu unterbinden. Die
Lützener Arbeiterſchaft, die den größten Teil der Bevölkerung
ausmacht, ſieht es als eine Provokation ſondergleichen an und er
wartet, daß eine republikaniſche Behörde veranlaſſen wird, den
alten geſpreizten Pfarhahn gründlich zu rupfen.

Artern. Die Generalverſammlung der Volks
bühne, die am 18. November im „Anker“ tagte, beſchloß die for-
melle Aenderung der Satzungen dahingehend, daß bei gerichtlicher
und außergerichtlicher Jntereſſenvertretung der Geſamtvorſtand
verpflichtet ſein ſoll. Die durch Schaffung einer Bühneneinrich-
tung entſtandenen Unkoſten ſollen zum Teil gedeckt werden durch
die obligatoriſche Erhöhung des Eintrittsgeldes um 50 Pfennig
auf 1 Mark. Derſelbe Betrag gilt für neueintretende Mitglieder.
Es wurde ferner beſchloſſen, der aus Mitgliederkreiſen kommenden
Anregung betreffs Vergrößerung der Mitgliederzahl ſtattzugeben
und durch Jnſerate und redaktionelle Hinweiſe zum Beitri.k zur
Volksbühne aufzufordern, ſo daß deren Zahl mindeſtens 800
erreicht und die Möglichkeit beſteht, die Aufführung eines Stückes
zweimal nacheinander geben zu können. Wenn das Bedürfnis
auch in den umliegenden Ortſchaften vorhanden iſt und es gelingt,
die Bevölkerung zu intereſſieren und ſomit ſpäter die Mitglieder
zahl ſich bedeutend über die geſteckte Zahl hinaus erhöht, wird
es möglich ſein, mit Sonderzügen zu Vorſtellungen nach benach-
barten Stadttheatern zu fahren. Es iſt aber notwendig, daß das
Unternehmen der Volksbühne von allen Kreiſen der Bevölkerung
durch Beitritt ſo unterſtützt wird, daß die geſteckte Zahl erreicht
und ſomit zum geiſtigen Aufſtieg der Bevölkerung beigetragen
wird. Anmeldungen werden bei allen Vorſtandsmitgliedern ent
gegengenommen.

Jalkenberg. Plötzlicher Tod. Jn der Nacht vom Sonntag
zu Montag verſtarb im Warteſaal zu Falkenberg infolge Hexzſchlag
der Fleiſcher und Landwirt Karl Thomas aus Zeiſcha bei Lieben
werda. Der ſo ſchnell ums Leben gekommene hinterläßt eine Fray
mit acht unverſorgten Kindern im Alter von 1-14 Jahren.

Falkenberg. Die Freiheit erlangt. Am Bußtag ſollte mid
dem hier eintreffenden Gefangenentransportwagen, der im Zuge
Halle Breslau läuft, der Gefangene Fritz Michaelis aus Schmerken
dorf von hier nach Liebenwetda überführt werden. Durch einen
unglücklichen Umſtand verpaßte der hieſige Polizeibetriebsaſſiſtent
den Zug. Er ſetzte ſich ſofort mit Uebigan in Verbindung Dort
wurde der Gefangene herausgenommen; doch vor Eintreffen des
Transporteurs hatte er Gelegenheit bekommen, die Flucht zu ergreifen,
indem er die Uebigauer Bahnbeamten gebeten hatte. ihn einmal aus
treten zu laſſen. Während der Beamte vor der Tür wartete ſuchte
Michaelis durch das Abortfenſter die Freiheit zu erreichen, was ihm
auch gelang. Er hatte wegen ſchweren Diebſtahls in der Umgegend
von Liebenwerda 1 Jahr 7 Monate Gefängnis erhalten und ſollte
wegen eines nachträglichen Diebſtahls von neuem zu ſeiner Strafe
noch etwas hinzubekommen.

Falkenberg. Achtung, Fahrraddiebe! Jn den letzten vier
Wochen ſind ſechs Fahrräder in Falkenberg geſtohlen worden. Trotz
Nachforſchung gelang es nicht, der Diebe habhaft zu werden. Es
gebe daher jeder auf ſein Fahrrad acht! Wenn irgend verdächtige
Perſonen bemerkt werden, ſetze man ſich ſofort mit der Polizeiver-
waltung in Verbindung, damit den Fahrradmardern das Handwerk
gelegt werden kann.

Kleinleipiſch. Bauſtellenverſteigerung. Am Bußtagnach-
mittag wurden 16 der Gemeinde gehörige Bauſtellen öffentlich ver
ſteigert. Leider wurden in einigen Fällen die Preiſe durch verſchiedene

rege Ausſprache ein, die mit dem Beſchluß endete, daß die Herren
Es ſetzte hier eine r

Perſonen hochgetrieben,
P

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

II. Teit.
(Nachdruck verbozen.)

„Am andern Tage iſt ſie noch einmal zur Arbeit gefahren und
hat dabei dieſen Brief in den Kaſten geworfen, ſo erzählte mir-
die Flurnachbarin,“ ſagte Kloſe. „Sie kam aber ſchon zu Mittag
wieder nach Hauſe. weil es ihr nicht recht wohl zu Mure war.
Zwei Tage darauf war ſie tot, mitſamt der Kleinen.“

„Welche Tragödie,“ dachte Neuringh, „unbeachtet von der Oeffent
und doch wie erſchütternd.“ Er drückte Kloſe ſchweigend die

Hand.
Da trat einer an den Tiſch heran und ſagte: „Du, Neuringh,

komm doch mal dahinten hin.“
Er wies mit der Hand nach einer Ecke des Zimmers, aus der

ſtreitende Stimmen herübertönten.
„Sofort!“ antwortete der Angeredete und erhob ſich. Zu Kloſe

gewandt, meinte er: „Du bleibſt doch noch ein Weilchen? Jch
komme wieder!“ Damit ging er dem Voranſchreitenden nach.
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„Nun? Was gibt's hier, daß man mich herholt?“ fragte er am
Tiſch in der Ecke.

„Hör' zu. Hier iſt einer, der behauptet, wir brauchten keine Ge-
werkſchaften mehr.“

„Ja!“ meinte der, von dem die Rede war.
„Es wird doch nun bald ſozialiſiert.“
„Das macht aber die Gewerkſchaften durchaus nicht überflüſſig,

ſogte Neuringh.
„Na, erſt recht! Dann ſetzen wir doch unſeren Lohn ſelber feſt,

und nicht mehr der Arbeitgeber.“
Neuringh ließ ſich in lange Erklärungen ein, daß dieſes eine
falſche Vorſtellung ſei. Er redete ſolange, bis der andere nichts
mehr zu antworten wogte. Man ſah es aber an dem Ausdruck
ſeines Geſichtes: Er war noch nickt überzeugt.
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„Mich kennſt du wohl nicht mehr?“ ſagte eine andere Stimme
neben Neuringh. Der blickte auf. Wieder wußte er nicht gleich,
wohin ſein Gedächtnis den neuen Sprecher tun ſollte. Erſt der
finſtere Geſichtsausdruck brachte ibn auf die Spur: Das mußte
Schönig ſein.

„Jhr ſeht alle ſo verändert aus,“ ſagte Neuringh und dachte:
ob das bei mir auch der Fall iſt. Laut fügte er hinzu: „Wie geht es
dir jetzt

„Traurig genug!“ war die Antwort. Dabei reckte Schönig zur
Beſtätigung ſeine verſtümmelte Hand empor. „Ein Granatſplitter
hat mir die Knochen von Arm und Hand zerſchlagen. Was hilft
es mir nun, daß ich es bis zum Feldwebelleutnant gebracht hatte.
Jetzt ſtecke ich nun wieder in der Miſtbude und muß mich von dem
jüngſten Arbeiter, wenn er nur geſunde Glieder hat, ausſtechen
laſſen

Neuringh ſah ihm forſchend ins Geſicht. Was für ein Ton war
das nur, der in der Stimme Schönigs lag?

„Vor zwei Jcghren hatte ich faſt zweihundert Menſchen unter
mir. Darunter ſolche, die im zivilen Leben einen geachteten Beruf
ausübten. Jetzt muß ich mir von einem achtzehnjährigen Tiſchler
oder Dreher Grobheiten ſagen laſſen, denn ich bin ja wieder nur
ein Ungelernter.“ 45Jſt das Sehnſucht nach dem militäriſchen Kaſtengeiſt oder Em-
pörung über das Elend, in was wir geraten ſind, ſo dachte Neu
ringh bei ſich und konnte keine Antwort darauf finden. Laut ant-
wortete er:

„Auch dein Arm wird wieder beſſer werden! Sieh doch mich an!
Mein Bein macht ſich ſchon wieder.“

„Ja, dul Du ſchwimmſt jetzt oben auf. Um dich drängt man ſich
37zytt. Du gehörſt ja jetzt zu denen, für die eine neue Sonne auf-
geht

Schönig konnte den brennenden Neid kaum verhüllen, der ihn
erfüllte. Er wütete zwar manchmal gegen ſich ſelbſt. daß er ſo
töricht geweſen war, ſeine geſunden Glieder zu riskieren, nur um
nach ſiegreichem Kriege nicht wieder auf der unterſten Stufe- des
Lebens ſtehen zu müſſen. Doch nach jeder Selbſtanklage fehrte' ſich
ſeine verſtärkte Wut dann gegen die andern, denen nach ſeiner
Anſicht jetzt das Glück wohlwollte.

Neuringh ſchüttelte in ſeiner ruhigen Weiſe mit dem Kopf und
agte:

„Etwas anders ſieht es doch aus, als wie du dir denkſt. Es wird
eine ſchwere und überaus undankbare Arbeit für die neuen
Männer ſein, wieder zu ruhigen und geordneten Verhältniſſen
zu kommen. J„Was?“ ſchrie Schönig. „Ruhe und Ordnung wollt ihr? Rache
tut not! Rache für alles, was man uns angetan hat!“

„Das iſt das richtige Wort!“ rief auch Kloſe, der herangetreten
war. „Rache für alles, was man uns angetan hat!“

d ——-m= d e 23 2Einige Monate waren wieder ins Land gegangen. Draußen
wollte es Frühling werden. Die erſten ſchüchternen Blattknoſpen
zeigten ſich an den Zweigen.

Neuringh packte manchmal die Sehnſucht, hinauszueilen aus den
großen zahlreichen Amtsräumen, in denen er jetzt von früh bis
oft ſpät in die Nacht zu tun hatte; denn nach den Wahlen hatte er
nach einigem Zögern das Reſſort des Arbeitsminiſters in der
parlamentariſch gebildeten Regierung übernommen. Jetzt ſaß
er in den Zimmern, in denen früher die alten Jnhaber der Slaats-
gewalt dominierten. Doch was war das im Gegenſatz zu
früheren Zeiten für ein aufgeregtes Treiben darin. RNeuringh
bemerkte mit Schrecken, wie überreizt ſeine Nerven waren.

Sein Gemüt lehnte ſich manchmal dagegen auf, den vielen
Bitten, Wünſchen, Forderungen, ja Drohungen, mit denen man an
ihn herantrat, und die er unmöglich alle und ſofort erfüllen
konnte, mit gütlicher Ueberredung, mit ſtundenlangen ſachlichen
Auseinanderſetzungen entgegenzutreten. In ſolchen Augenblicken,
wo er die Gewalt über ſeine Nerven verlor, wurde er grob, ſa,
höhniſch ſogar trotzdem ihm bewußt war, ſeiner Sache damit
zu ſchaden. „Jch bin eben auch nur ein Menſch!“ entſchuldigte
er ſich nachher vor der warnenden Stimme in ſeinem Jnnern.

Heute war gerade wieder ſolch ein kritiſcher Tag für ihn. Es
war ſchon Mittag vorüber geweſen, als man ihm eine Menge
Schriftſtücke brachte Unter ihnen befand ſich ein Brief von Kloſes
Hand. In dieſem Briefe wurde er vor Schönig gewarnt, der ſeine
Arbeitsſtelle oufgegeben habe und einen Kreis von Anhängerny

ſich geſchaffen habe, die ihm blind ergeben ſeien.

(Fortſetzung folgt.
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Grünewalde. Das Veranſtaltungdieſer Art des hieſigen Ortsvereins, erfreute eines guten Be
Der Abend ſtand a unter dem Eindrua der Wahl

ewegung. Saalſchmuck und die einleitenden Worte des Genoſſen
Dietrich brachten klar zum Ausdruck, daß die Sozialdemokratie
unter dem roten Banner am 7. Dezember für die Erhaltung der
Republik zu kämpfen habe. Jmmer mehr ſpitzt ſich der Wahl
kampf auf die Parole: Hie r n r hie Schwarz-
weißrotl Die Genoſſin Röpert (Halle) wandte ſich in ihrem
Referat hauptſächlich an die Frauen, an die Mütter. Bei den
Frauen liegt tatſächlich die Entſcheidung des Wahlkampfes; ſtellt
doch das weibliche Geſchlecht die größere Zahl der Wähler. Wenn
e Frauen ſich ihrer Pflicht und ihrer Rechte als Frau und

tter bewußt wären, könne niemals den Kriegshetzerparteien
der ihnen leider noch verbliebene Einfluß erhalten bleiben. An
den Frauen es alſo am 7. Dezember nicht zuletzt, ob Deutſch
land in friedlicher Entwicklung aufwärts kommt, ob ſeinen Kin
dern eine beſſere Zukunft leuchtet. Jede Frau, jede Mutter, die
dies wünſcht, wählt am 7. Dezember ſozialdemokratiſch. Reicher
Beifall lohnte die Rednerin. Der weitere, nur von Genoſſinnen
beſtrittene unterhaltende Teil des Abends, als auch die Geſelligkeit
hielt die Parteimitglieder und Gäſte noch Stunden beiſammen.
Hoffentlich ſorgen, durch dieſe Veranſtaltung angeregt, die Ge-
noſſinnen dafür, daß die Lauen unter den Frauen aufgeweckt und
z Mitarbeiterinnen an unſerer großen Sache erzogen werden.

er auch die Genoſſen haben die Aufgabe, die Arbeitskollegen
aufzurütteln. Die Partei braucht neue Streiter.

Lauſitz bei Liebenwerda. Ein Fiasko des Stahlhelms.
Vor r Tagen ſollte hier die Gründung einer Stahlhelm-
gruppe vollzogen werden. Mit großer Aufmachung hatte der Stahl-
helm zum Beſuch der Gründungsverſammlung aufgefordert. Aber
es war nichts. Nur ſechs bis ſieben Beſucher waren erſchienen,
die in ſtoiſcher Ruhe die Rede des Stahlhelmhäuptlings über ſich
ergehen ließen, aber ſelbſt bei beſtem Zureden nicht zu bewegen
waren, dem Stahlhelm beizutreten. Der ſchwarzweißrote Stern
des Stahlhelms iſt im Sinken. Alle krampfhaften Anſtrengungen,
den Niedergang aufzuhalten, bleiben fruchtlos. Auf der andern
Seite marſchiert das Reichsbanner mächtig vorwärts. Wir ver-
ſtehen den Schmerz des Stahlhelms, können aber auf den Katzen-
jammer der ſchwarzweißroten Vaterlandsverleumder keine Rück-
ſicht nehmen, weil uns die Republik und ein freies, ſoziales
Deutſchland höher ſtehen als die Gefühle der Vorgeſtrigen.

arteifeſt, die erſte

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 21. November 1924.

Wohnungsordnung Wohnungsmiſere Landrecht
Von allen Aemtern des Staates löſen die Wohnungsämter

am wenigſten Befriedigung bei der Bevölkerung aus. Das iſt
erklärlich, man ſoll etwas zuteilen, was nicht da iſt, aber ſtark
und dringlich begehrt wird. Daher die große Unzufriedenheit mit
der Tätigkeit dieſer Aemter, die noch größeren Umfang annehmen
wußte, nachdem den Wohnungsämtern durch die Wohnungsmangel

der Zugriff entzogen iſt, wie z. B. durch die bisher
geltenden Beſtimmungen über Altbergmannswohnungen, Deputat-
und Werkswohnungen. Die Klagen über die Handhabung der Be
ſtimmungen über Altbergmannswohnungen wollten in Gegenden
mit Bergarbeiterbevölkerung kein Ende nehmen. Nach dieſen Be-
ſtimmungen hatten Bergbetriebe aller Art das Recht, eine durch
einen Bergmann leer gewordene Wohnung, fei es durch Tod oder
Wegzug, wiederum mit einem Bergarbeiter zu belegen, ganz gleich,

ohnungen einem privaten Hausbeſitzer gehörte oder nicht.
Daß dadurch die Verteilung des verfügbaren Wohnraums keine
gleichmäßige, ſondern eine einſeitige war, mußten die Wohnungs-
ämter zur Genüge erfahren.

Der Genoſſe Chriſtange hatte dieſe Miſere voriges Jahr
im Landtag beim Volkswohlfahrtsetat erörtert und auch durch
Eingaben mancherlei Art auf Zurücknahme dieſer Beſchränkung
hingewirkt, gleichwohl anerkennend, daß die Kohlenbergarbeiter-
bevölkerung ein Recht habe, mit Wohnungen vorzugsweiſe ver-
ſorgt zu werden. Die Beſtimmung erſtreckte ſich aber auf alle
Kategorien des Bergbaues. Nun hat der Wohlfahrtsminiſtex in
folge der Eingaben kurz vor der diesjährigen Etatsberatung die
kritiſierten Beſtimmungen über Altbergmannswohnungen aufge-
hoben, nachdem er eingehend den Klagen nachgegangen iſt. Aber
noch ein weiteres Gutes hat die Aufhebung im Vefolge gehabt.
Jn Eisleben ſind allein 47 Exmiſſionen dadurch unter den Tiſch
gefallen, und manche Familie iſt dadurch der Sorge und Beun-
ruhigung enthoben worden. Es bleibt nun noch dafür zu ſorgen,
daß an den Verordnungen über Deputat- und Werkswohnungen
Regelungen vorgenommen werden, die mit den wirklichen Verhält
niſſen in Einklang zu bringen ſind. Beſonders bei den Werks-
wohnungen werden die Klagen nicht verſtummen, weil die Be-
ſtimmungen einſeitig zugunſten der Werkinhaber getroffen ſind.
Ein ganz kraſſer Fall ſei hier aus Helbra berichtet, der zeigt,
wie das allgemeine Landrecht im republikaniſchen Staat mit denen
umſpringt, die durch die Werkswohnungsbeſtimmung obdachlos
geworden ſind.

Die Mansfeld-A.-G. hatte gegen den Bergarbeiter W. in Helbra
die Exmiſſion erwirkt, weil der Arbeiter eine Gefängnisſtrafe
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antrat. Am 1. Juli 1928 vollſtreckte der Gerichtsvollzieher das
Urteil. Unmittelbar darauf durch Verfügung vom 2. Juli 1928

beſchlagnahmte der Amtsvorſteher Fleer in Helbra die Woh
nung und forderte die Mansfeld-A.-G. auf, dem W. weiter die
Wohnung zu belaſſen, da ein anderes Obdach nicht vorhanden war.
Dagegen erhob die Mansfeld A.G. durch den wegen ſeiner Spitz
findigkeit bekannten Dr. Gaedicke Klage beim Oberverwaltungs
gericht, nachdem der Landrat und der Reojerungspräſident dem
Amtsvorſteher recht gegeben hatten. Das rerhob die Entſcheidungen der Vorinſtangen auf, weil der Amts-vorſteher nicht das Recht gehabt habe, dem Obdachloſen eine Woh-

nung zu beſchaffen, ſondern nur ein Obdach. Dazit hätte ſich Ge
legenheit geboten durch Jn anſpruchnahme der leer-
ſtehenden Säle. (Der Amtsvorſteher hatte ſchon berichtet,
aß die Säle zu groß und nicht zu heizen ſeien, alſo ungeeignet
ur Unterbringung.) Die Werkswohnungsbeſitzerin Mansfeld-

A.G. hat alſo recht bekommen, und die Hotelbeſitzer mögen ſich
vorſehen, daß hiernach ſie eines Tags oder Nachts nicht größeren
Familienbeſuch bekommen, von Rechts wegen! Jn der Tat iſt
ſchon von dieſer Methode Gebrauch gemacht worden; in Stedten
wohnt ein ſolcher Obdachloſer im Keller, in Oberröblingen ein
Mann mit Frau und Kindern in einer Teerbude, noch dazu bei
dem Gemeindevorſteher Wahlmann, ferner wohnt in Steuden eine
Familie auf dem Boden und in den Taldörfern ebenfalls eine
Familie auf einem Hausgeſtell, das den Boden darſtellen ſoll. Da
iſt es notwendig, geſetzlich einzugreifen, da die menſchliche Für-
ſorgepflicht anſcheinend nicht ausreicht, ſelbſtverſtändliche Zuſtände
zu ſchaffen.

Die Wohnungsbehörden machen aus ihrer Erfahrung heraus
den Vorſchlag, die Beſtimmung fallen zu laſſen, wonach dem
Hausbeſitzer bei Wohnungsvakanz zwei Mieter zur Aus-
wahl zu präſentieren ſind. Dadurch würde ſtets der kinderreiche
oder ärmlichere Mieter ins Hintertreffen kommen und ſtets zu
rückgeſetzt werden, der doch ebenſo ein Recht habe. mit einer Woh-
nung verſorgt zu werden wie ein anderer; es möge bei einem
Zugewieſenen bleiben. Desgleichen muß viel häufiger Gebrauch
von der Berechtigung gemacht werden, Zwangsmietver-
träge abzuſchließen. Vor dem Mieteinigungsamt Eisleben ſteht
in dieſer Beziehung ein intereſſanter Mietſtreit zur Verhandlung:
Ein höherer Beamter und ein Amtsgerichtsrat ſind dabei inter
eſſiert. Letzterer iſt obendrein Vorſitzender des Mieteinigungs-
amtes, der anſcheinend die Beſtimmungen der Anordnung des
preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt vom 16. Juni 1923
Abſatz 4 überſehen hat, wonach ein Zwangsmietvertrag zu be-
antragen iſt, ſofern bei Verſetzung eines Beamten eine Tauſch-
wohnung in Anſpruch zu nehmen iſt, und ein Vermieter ſeine Zu-
ſtimmung nicht erteilt.

Jedenfalls iſt klar, wenn auch einzelne Beſtimmungen und
Verordnungen im Wohnungsweſen nicht den Verhältniſſen ange-
paßt ſind, daß an eine völlige Freigabe vorderhand nicht zu denken
iſt, ſoll nicht völlige Anarchie auf dieſem Gebiete eintreten, wobei
der Aermſte noch mehr gedrückt und bedrängt wird. Darum Er-
leichterung der Wohnungsämter von oben und Durchgreifen zu-
gunſten der Wohnungsloſen ohne Anſehen der Perſon, bis die
Zeit der Erlöſung aus dem Wohnungselend auf normalem Wege
gekommen iſt.

Helbra. Rezitationsabend. Der Verein für Kunſt- und
Kulturpflege mag es ſich zum Verdienſt anrechnen, daß er der

Bevölkerung Gelegenheit rn hat, den Meiſter der
Rede Dr. Wittſack zu hören. ohl keiner, der den Vortrags-
abend beſucht hat, wird ohne innerliche Bewegung geblieben ſein.
Es war ein Kunſtwerk, s Dr. Wittſack mit der plaſtiſchen
Herausarbeitu der handelnden Perſonen aus der Erzählung
„Bahnwärter Thiel“ vor den Hörern hinſtellte. Auch im zweiten
Teil des Programms, der der Lyrik gewidmet war, zeigte der
Sprecher, das er mit innigſter Seele zu reden verſteht. Dasſelbe
muß von den Märchenvorleſungen geſagt werden Es waren Er-
bauungsſtunden für alle Anweſenden. Wir hätten gern geſehen,
daß die Arbeiterſchaft ſich noch reger beteiligt hätte.

Der Wahblkampf.
Eilenburg. Die Beamten wählen ſozialdemokra-

t i ſch. Eine von der SPD. einberufene Beamtenverſammlung,
mit dem Reichstagskandidaten Genoſſen Poſtſekretär Dürrfeld
(Halle) als Referenten, am 18. November, war über Erwarten gut
beſucht, jedenfalls beſſer, als die vom hieſigen, Beamtenkartell von
Zeit zu Zeit einberufenen Verſammlungen Der Redner verbreitete
ſich zunächſt über die allgemeine Lage und kam dann auf die be-
ſonderen Beamtenfragen zu ſprechen. Unter Verziht auf leere
Schlagwörter und Verſprechungen, die ja jetzt vor der Wahl von
den rechtsſtehenden, den „beamtenfreundlichen“ Parteien den Be-
amten in Hülle und Fülle gemacht werden, wies Genoſſe Dürrfeld
nach, wie „glänzend“ das alte Syſtem für ſeine Beamten geſorgt
hatte. Durch Tatſachen belegte der Redner, wie nicht erſt nach der
Revolution, ſondern ſchon vor 1914 die SPD. ſtets für die Jater-
eſſen der unteren und mittleren Beamten eingetreten war. Dem
Vortrag folgte eine lebhafte Ausſprache. Ein Leipziger Handels-
lehrer, der „keiner Partei“ angehörte, verſuchte, ohne auf die
Darlegungen des Referenten einzugehen, die deutſchnationalen
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und das alte Acgime zu verteidigen. Seine Ausführungen, die
einen recht verworrenen Eindruck machten, fanden oft ſtürmiſchen
Widerſpruch der Verſammlung. Unſere Parteigenoſſen, die ſich
ſehr rege an der Debgtte beteiligten, führten ihn mühelos ab.
Mit einem Hoch auf die Republik. in das die Anweſenden ein-
r ſchloß die Verſammlung. Alles in allem, ein ſchöner
Erfolg.

Helbra. Drahtſeilkünſtler Leopold. Jn der am Sonn-
tag hier „zur Aufklärung der Wählerſchaft“ abgehaltenen deutſch-
national geſtempelten Verſammlung erfuhr man aus vem aal-
glatten Referat des „Kameraden“ Leopold (der als Bergwerks-
direktor der richtige Mann zum Stimmenfang unter den Berg-
arbeitern iſt), daß die Arbeiterſchaft unter Wilhelm dem Welt-
kriegsgewinner ein Leben wie Gott in Frankreich geführt habe,
daß wir ferner wieder eine ſtarke Heeresmacht und dito Flotte
benötigten, nicht zu vergeſſen die Luftkampfflotte. Denn gekämpft
werden muß bei den Herrſchaften auf alle Fälle; die Arbeiter
geben ja ihre Knochen dazu her. Kamerad Leopold betonte die
Selbſtloſigkeit von Landwirtſchaft und Jnduſtrie (die Dividenden
zählen nicht) und die Notwendigkeit, daß Kapital und Arbeiter-
ſchaft zuſammen gehen. (Zwiſchenruf: Lohnverhandlungen! Ver-
längerte Arbeitszeit)) Das Referat „Links oder Rechts?“ endete

nalen und Konſorten. Jn der Diskuſſion verabfolgten die Ge-
noſſen Stör, Scholz und Bartels (vom Angeſtelltenverband) dem
Wilhelmbegeiſterten eine ſchmerzliche Abſuhr durch den Nachweis,
daß er für das Dawes- Gutachten geſtimmt habe und es jetzt
beſchimpfe, daß die Landwirtſchaft durch die Jnflation ihre ganzen
Hypothekenſchulden losgeworden und die Arbeiter- und Angeſtell-
tenſchaft weiter verelendet ſei. Ein deutſchnationaler Hampel-
mann, der mit dem rechten Bein zu den Rechtſern, mit dem linken
zu ſeiner kommuniſtiſchen Mutterpartei hinüberwinkt, wollte
durchaus ſprechen und vollführte einen mörderiſchen Spektakel, als
die vernünftigen Elemente ſich die Faxen verbaten. Jm Schluß-
wort des Kameraden Leopold erfuhr man, daß er „da ſtänd und
auch anders konnte“. Er verſprach allen goldene Berge, aber
erſt müſſe man ihm am 7. Dezember die Stimme geben. Auf eine
Handvoll Lügen kam es dem Geſinnungstüchtigen dabei nicht an.
Die Arbeiterſchaft wird am 7. Dezember quittieren.

Aus der Jugendbewegung.
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenverg.
Mitteilungen der Kreisleitung.

Jnfolge techniſcher Schwierigkeiten konnte Rundſchreiben Nr. 9
nicht rechtzeitig fertiggeſtellt werden. Wir bitten deshalb, die heutigen
Mitteilungen genau zu beachten.

Sonnabend, den 22. und Sonntag, den 23. November: Zweiter
Kurſustagin Gräfenhainichen Sonnabend, abends 8 Uhr:
Werbeabend der Gräfenhamicher Gruppe.
müſſen bis dahin eingetroffen ſein. Sonntag, vormittags 9 Uhr.
im Jugendheim: „Wir und andere Organiſationen“, Referent: Genoſſe
Kühn (Leipzig). Nachmittags 2 Uhr: „Die Geſchäftsführung“, Re-
ferent: Genoſſe Lehmann (Eilenburg).

Vor allen Dingen legen wir Wert darauf, daß die erſten Kurſus-
teilnehmer wieder vollzählig erſchemen.

Bücherfreunde haben wieder Getkegenheit, ihren Bedarf zu decken.
Das Geld für die gelieferten Broſchüren, noch reſtierende und

außenſtehende Pflichtbeiträge ſind mitzubringen. trtiortt
Veranſtaltungen der Ortsgruppen. r

Eilenburg: Sonnabend, den 22., nachmittags 25 Uhr Treffen am
Bahnhof zur Fahrt nach Gräfenhainichen. Mittwoch, den 26.
Zeitungsberichte. Leitung: Genoſſe Nößke.

Klein-Wittenberg: Sonnabend und Sonntag: Kurſus in Gräfen-
hainichen. Mittwoch, den 26.: Monatsverſammlung. Freitag,
den 28.: Ausſpracheabend.

den 25.: Vortrag des Genoſſen Heinrich (VI. Teil). Freitag,
den 28.: Frage- und Disknuſſionsabend.

Gräfenhainichen Sonnabend, den 22.: Werbeabend. Sonntag,
den 23.: Kreiskurſus. Dienstag, den 25.: Nachleſe zum Werbe-
abend und Kreiskurſus. Donnerstag, den 27.: Monatsver-
ſammlung.

Wittenberg Sonnabend und Sonntag Gräfenhainichen.
Falkenberg: Sonnabend und Sonntag Gräfenhainichen. Dienstag,

den 25.: Heimabend. Freitag, den 28.: Ausſpracheabend.

WetterVoranſage.

Sonnabend: Ziemlich trüb, mild, Regenfälle, windig.
Sonntag: Vorwiegend wolkig bis trüb, zeitweiſe aufheiternd,

windig, ziemlich mild, zeitweiſe Regen.

Niederſchläge in Schauern.
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Halle a. d. Saale

Wir konfektion
daher unsere seit Gründung anerkannte Leistungsfähigkeit!

Herren- Bekleidung
Dlster und Paletots Jackett- u. Sport- Anzüge Loden Joppen

40, bie 125, Mk. i 15, pis S8, MkHosen Breeches Westen Hausjoppen

ieren selbst,

5,80 bis 27, Mk. 5,75 bis 36, M

Damen-Kostüme wir n
39, bis 125, Mk.

Hüte Mützen Handschuhe Krawatten Oberhemden Nachthemden Strümpfe usw.

Encdepols Dun
Das führende Bekleidungshaus-

7,50 bis 16, 50
Knaben- Bekleidung je nach Alter 1040 Prozent billiger.

bis 60, Mk

Damen- Mäntel en
15, dis 150, Mk

ker
Gr. Ulrichstr. 19-20

ſelbſtverſtändlich mit einem Lapeshhmnus auf die Deutſchnatio

Alle Kurſusteilnehmer

Delttzſch: Sonnabend und Sonntag: Gräfenhainichen. Dienstag,

Montag Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas kälter, etwas
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all nauſtrie.
Geringe Lohnerhöhung in der mitteideutſchen Meralinauſtrie.

Rünaigung der Manteltarife und des Ueberzenabkommens.
Der halliſche Schlichtungsausſchuß verhandelte am Donnerstag,

dem 20. November, über die Löhne der mitteldeutſchen Metall
induſtrie. Da der Vorſitzende, Profeſſor Joerges, auf ſeinen
Vorſchlag weder die Arbeitnehmer noch Arbeitgeberbeiſitzer ver
einigte, fällte er allein einen Spruch, wozu er nach der Schlichtungs
verordnung berechtigt iſt. Danach erhöht ſich ab 30. November d. J.
der Mindeſtlohn der Facharbeiter über 23 Jahre um 3 Pf., alſo
von 53 auf 56 Pf. die Stunde. Die Lohnſätze aller übrigen Ar-
beiter nd Arbeiterinnen erhöhen ſich in demſelben Verhältnis.
Die Löhne können erſtmalig zum 31. Januar 1925 gekündigt wer
den, und zwar mit achttägiger Friſt. Die Parteien haben nun zu
dieſem Spruch Stellung zu nehmen.

Der Deutſche Metallarbeiterverband hat am Donnerstag, dem
20 November, das Ueberzeitabkommen für die mittel-
deutſche Metallinduſtrie gekündigt, die Metallinduſtriellen hingegen
die Manteltarife der drei Tarifgebiete Anhalt, Halle und Magde-
burg, ſo daß Ueberzeitabkommen ſowie Manteltarife mit dem
31. Dezember d. J. ablaufen. So wie die Metallinduſtriellen die
gegenwärtige Kriſe der Metallinduſtrie genutzt haben, um die
Löhne niedrig zu halten, ſo verſuchen ſie dieſe Kriſe noch dahin
ausgunutzen, um möglichſt die Manteltarife loszuwerden oder ſie
inſc weit zu verſchlechtern, daß die Arbeiter kein Jntereſſe mehr
daran haben. Das Beſtreben der Metallinduſtriellen geht dahin,
die verlängerte Arbeitszeit im Manteltarif zu verankern, die
gFerien abzuſchaffen und ſonſtige Vergünſtigungen, die ſich aus dem
Manteltarif ergeben, wie Entſchädigung bei Betriebsſtörung,
Material und Werkzeugmangel uſw., abzubauen. Auch die Ver
ankerung des Lehrlingsweſens iſt ihnen ein Dorn im Auge. Ferner
iſt die Einführung von Ortsklaſſen ſchon ſeit langem ihr Beſtreben.

Die Metallinduſtriellen werden auf Granit beißen. Sie werden
die Metallarbeiter zu entſchloſſenem Widerſtand bereit
finden. Die Verwaltungen, wo ſich die Organiſation gelockert
hat, werden alle Hebel in Bewegung zu ſetzen haben, um ſo ſchnell
wie möglich die abtrünnig Gewordenen der Organiſation wieder
zuzuführen, damit den Metallinduſtriellen ein geſchloſſenes Ganze
entgegengeſtellt werden kann. Die Metallarbeiter müſſen ſich von
nun an mehr als bisher an den Veranſtaltungen der Organi-
ſation beteiligen, weil in den kommenden Wochen und Monaten
in den Verſammlungen und Sitzungen die Lebensfragen der Me

arbeiter beſprochen werden und wichtige Entſcheidungen zu
reffen ſind. Heute, Freitag, abend 714 Uhr findet im „Volkspark“
bereits eine Mitgliederverſammlung des DMV. Verwaltung Halle
ſtatt, wo zum Schiedsſpruch ſowie zur Kündigung des Ueberzeit-
abkommens und der Manteltarife Stellung genomen und außer
dem die Debatte über den Ausſchluß Höckers fortgeſetzt wird.

Die ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter insbeſondere mögen ſich
nicht nur in Halle, ſondern auch in den übrigen Orten an den
Zuſammenkünften reſtlos beteiligen.

Die Cobnverhandiungen im Bergbau.
Entſchiedener Widerſtand der Unternehmer Zu erwarten.

Die entſcheidenden Lohnverhandlungen im Bergbau werden dies
mal nicht zentral, ſondern getrennt geführt. Am kommenden
Montag beginnen die Verhandlungen für Mitteldeutſch-
land im Reichsarbeitsminiſterium. Die Verhandlungen für Weſt-
falen werden in der nächſten Woche in Dortmund oder Eſſen ge-
führt und ebenſo ſind noch verſchiedene getrennte Verhandlungen
für die kleineren Reviere vorgeſehen. Für Oberſchleſien ſind Lohn-
verhandlungen noch nicht angeſetzt, obwohl auch dort die Parteien
bereits Fühlung genommen haben.

Die Lohnverhandlungen im Bergbau werden diesmal mit be-
ſonderen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Es rächt ſich jetzt, daß
die Preisſenkungen für Kohle und Fracht keine Auswirkung bei
der weiterverarbeitenden Jnduſtrie gehabt haben. Hört man die
Preſſe der Schwerinduſtrie, dann könnte man glauben, daß die
Bergleute nicht einen Pfennig Lohnerhöhung bekommen werden.
Steinkohlenbergbau wie Braunkohlenbergbau erklären Lohn-
erhöhung bedeute Preiserhöhung. Ueberall Hinweis auf die ſcharfe
Abſatzkriſe.

Bei den Verhandlungen wird ſich zeigen, ob wirklich eine Lohn
erhö ohne Preiserhöhung nicht möglich iſt. Wenn es tatſäch-
lich ſo ſein ſollte der Bergarbeiter hat die Preisabbauaktion der
Reichsregierung nicht ſabotiert. Jm übrigen ſteht das Reichs-
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arbeitsminiſterium einſtweilen noch auf dem Standpunkte, der auch
am Donnerstag bei einem Vortrag vor der Berliner Preſſe durch
einen Vertreter des Miniſteriums hervorgehoben wurde, daß das
Sinken des Reallohnes breiter Bevölkerungsſchichten alſo doch
auch wohl der Bergarbeiter nicht nur aus ſozialen, ſondern
guch aus wirtſchaftlichen Gründen bekämpft werden muß, weil
ſinckender Reallohn ſinkende Kaufkraft bedeutet.

Die Bergarbeiterverbände veröffentlichen folgende Erklä-
rung Die vier Berzarbeiterverbände haben in einer gemein
ſchaftlichen Sitzung am 20. November nochmals zu den ſchwebenden
Lohnverhandlungen im Bergbau Stellung genommen. Es wurde
feſtgeſtellt, daß die ablehnende Haltung in der Lohnfrage ſeitens
der Arbeitgeber eine ſtarke Beunruhigung und auch Erbitterung
in der Bergarbeiterſchaft hervorgerufen hat. Die Löhne ſtehen
in einem viel zu niedrigen Verhältnis zu den Lebenshaltungskoſten.
Die Erklärung der Arbeitgeber, einen Schiedsſpruch, der eine Lohn
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Werbt für das „Volksblatt“.

Jhr ſichert damit den Wahlerfolg.

erhöhung vorſieht, nicht anzunehmen, muß geradezu als Provo
kation empfunden werden.

Die falſche Anſicht der Unternehmerpreſſe, als ſei die Lohn
bewegung aus wahlpolitiſchen Gründen eingeleitet, weiſen die
Bergarbeiter mit aller Entſchiedenheit zurück. Eine derartige Be-
hcruptung iſt auch unwahr. Schon am 3. Oktober fand eine Be
ſprechung der Bergarbeiterverbände über die Lohnfrage im Berg-
bau ſtatt, worüber die Oeffentlichkeit und auch die Reichsregierung
eingehend unterrichtet wurden. Die damals erhoffte Hebung des
Reallohnes durch die Aktion der Reichsregierung trat im Laufe
des Monats Oktober nicht ein. Infolgedeſſen wurde in einer
Sitzung am 20. Oktober die Kündigung der Lohntarife beſchloſſen
und in den einzelnen Revieren entſprechende Lohnforderungen ein-
gereicht. Einwandfrei geht aus den bisherigen Darlegungen her-
vor, daß die Lohnbewegung im deutſchen Bergbau ſchon ein-
geleitet war, e he der Reichstag aufgelöſt wurde. Die Bergarbeiter-
organiſationen werden unbekümmert um die Angriffe und das Ver
halten der Arbeitgeber in der Lohnfrage darauf beſtehen, daß unter
allen Umſtänden für die in den letzten Monate eingetretene Ver
n der Lebenshaltungskoſten eine Lohnerhöhung gegeben
wird.

Heuregelung der Beamtengehälter.
Proteſt der Beamtenoraamſationen.

Die Verhandlungen des Reichsfinanzminiſteriums mit denSpitzengewerkſchaften der Beamten über die Neuregelung der Ge

hälter begannen am Donnerstagnachmittag 4 Uhr im Anſchluß
an die Beratungen des Miniſteriums mit den Vertretern der Län-
der. Die Regierung hat den Beamtengewerkſchaften folgende Re
gelung vorgeſchlagen, die trotz der Vorſchläge der Organiſationen
durchgeſetzt worden iſt: Mit Wirkung vom 1. Dezember werden
die Grundgehälter der Gruppen J bis VI um 12 Prozent und
für alle übrigen Gruppen um 10 Prozent erhöht. Die Frauen-
und Kinderzuſchläge werden um je 2 Mk. für den Monat auf-
gebeſſert. Das Wohnungsgeld bleibt mit 85 Prozent beſtehen.
Ebenſo bleiben die örtlichen Sonderzuſchläge in der bisherigen
Höhe vorläufig erhalten. Die Auszahlung des Dezembergehalts
erfolgt am Freitag, dem 28. November. Unter Berückſichtigung
dieſer Erhöhungen ſind nach den Angaben der Regierung folgende
Prozentſätze des Vorkriegsgehalts im Endgehalt erreicht:

Gruppe Lediger Beamter Verh. Beamter mit 2 Kindern

III 96.,2 126,8V 103,2 127,4VIII 90,1 101,9XI 88,5 95,3XIII 87,6 92,2Die Beamten-Spitzenorganiſationen haben gegen das Reſultat
der Beſoldungsverhandlungen Proteſt erhoben. Es iſt in der Tat
auch ganz unbegreiflich, daß nicht für alle Kategörien der unteren
und mittleren Beamten das Realeinkommen der VorkriegsZzeit ge-
währt worden iſt. Gewiß trifft das auch die höheren Beamten.
Aber die abſoluten Bezüge dieſer Gruppen ſind ſo hoch, daß
daraus mit Leichtigkeit alle billigen Anſprüche an die Lebens-
n befriedigt werden können. Die unteren und mittleren
edigen Beamten ſtehen durch die Bank noch unterhalb der No-

minalgehaltsſätze der Vorkriegszeit, obwohl die Lebensmittelpreiſe
bereits weit darüber hinausgewachſen ſind. Es liegt auf der
Hand, daß dieſe Beſoldungsregelung die Beamtenſchaft nicht zu
friedenſtellen kann.
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Ein Erkolg der Eiſenbahner.
Die Beratungen des Arbeitsausſchuſſes des werwartungsrates

der Reichsbahn, der am Donnerstag zuſammengetreten iſt, werden
am Sonnabend zu Ende geführt. Am Freitag treten der Techniſche
und der Zarinn s zuſammen. Das Ergebnis der Vor-beſprechungen wird am kommenden Montag dem Plenum des Ver
waltungsrates vorgelegt werden.

Den mit den Eiſenbahnergewerkſchaften getroffenen Verein-
barungen über die Reuregelung der Löhne (durxch-
ſchnittliche Erhöhung 9 Prozent, Wochenzahlung ſtatt
Dekadenzahlung uſw.) hat der Verwaltungsrat, wie wir vom
DEV. hören, zugeſtimmt. Es wird jetzt die Auszahlungs-
verfügung ſofort fertiggemacht, damit ſie noch Ende dieſer Woche
hinausgehen kann.

Unter der Führung des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes haben
die Eiſenbahner in einem kurzen, aber ſchneidig geführten Kampf
einen Erfolg erzielt, der ſich unter Berückſichtigung der unzweifel-
haft vorhandenen großen Schwierigkeiten ſehr wohl ſehen laſſen
kann. Nicht mit blutrünſtigen Redensarten nach kommuniſtiſchem
Muſter, ſondern in ruhiger, ſachlicher und deshalb auch die
Oeffentlichkeit überzeugender Weiſe wurde von den Eiſenbahnern
der Vorſtoß unternommen, der die Lohnbewegung der geſam:en
Arbeitnehmerſchaft ins Rollen brachte. Hoffentlich zieh: man
draußen im Lande daraus die Lehre, daß gerade jetzt unter dem
neuen Regiment der ReichsbahnA.G. nur eine ſtarke, freigewerk-
ſchaftliche Organiſation, unterſtützt von der ſozialdemokratiſchen
Preſſe, erfolgreiche Kämpfe führen kann. Am 7. Dezember aber
iſt Gelegenheit, dieſer Lehre die richtige Nutzanwendung folgen
zu laſſen.

Der Kampf um die Perlonalordnung.
Berlin, 21. November. (Radiomeldung.) Am Dienstag

und Donnerstag haben mit der Hauptverwaltung der Reichsbahn
Verhandlungen über die Perſonalordnung ſtattgefunden. Die
Organiſationen haben eine Reihe von Anträgen vorgelegt, die
durch den Generaldirekror mit unweſentlichen Ausnahmen
abgelehnt worden ſind. Der Generaldirektor erſuchte aber
trotzdem die Organiſationen, die Perſonalordnung anzunehmen.
Die Vertreter der Verbände gaben darauf folgende Erklärung ab:

„Die Eiſenbahnerorganiſationen ſind nicht in der Lage, die vor
liegende Perſonalordnung hinzunehmen, ſondern lehnen ſie ab.
Die Gewerkſchaften behalten ſich vor, ihre Mitglieder von ihrer
Stellungnahme unter Darlegung der Gründe zu unterrichten.“

Die Perſonalordnung iſt vor allem wegen der Verminderung
der Rechte der Kündigungsbeamten abgelehnt worden. Die Er
klärung wurde dem Generaldirektor durch drei Vertreter der
Organiſationen überreicht. Wie wir hören, beſteht aber trotzdem
die Abſicht, die Perſonalordnung dem Verwaltungsrat der Reichs
bahn zux Verabſchiedung vorzulegen.

Zweiter Behördentechnikertag
444im Reichs, Landes- und Kommunaldienſt beſchäftigten

Beamten und Angeſtellten veranſtaltet der Bund der
Angeſtellten und Beamten am 22. und 23. November

in Berlin den zweiten Behördentechnikertag. Die Tagung wird
eingeleitet durch eine am Sonnabendabend 722 Uhr im Sitzungs-
ſaal des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrates in Berlin, Bellevue-
ſtraße 15, ſtattfindende Kundgebung, der das Thema zu grunde
liegt: „Die Stellung des Technikers in Staat und Wirtſchaft“.
Am Sonntag werden die Reichs und Landesgruppen der tech-
niſchen Beamten und Behördenangeſtellten eingehend zu den auf-
geworfenen Fragen in geſchloſſener Sitzung Stellung nehmen.

Wie die Rommuniſten abwirtſchaften,
Jn Boch um fand die Generalverſammlung des Verwaltungs-

bezirks Bochum des Deutſchen Metallarbeiterver-
bandes ſtatt, die ſich u. a. mit der Neuwahl der Ortsverwaltung
zu beſchäftigen hatte. Die Wahl endete mit einem großen Siege
der Amſterdamer Richtung, für die 405 Stimmen abgegeben wurden,
während die Kommuniſten nur 161 Stimmen erhielten. Bei
der Wahl am 3. Juni hatten die Kommuniſten noch geſiegt. Der
hocherfreuliche Ausgang der Wahl läßt darauf ſchließen, daß die
Kommuniſten wie überall, ſo auch im Ruhrgebiet gründlich abge-
wirtſchaftet haben.
ten ca
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66„Das C[Cachen.

Wir ſind in der Lage, unſeren Leſern einen Ab
Hnitt aus einem im Ver von Carl Reißner,Dresden, vorliegenden Werk und Jugend“,
Erinnerungen von Georg Brandes, mitzureilen.

D. Red.
Es war nicht meine Sarhe, das Daſein durch die roſenrote Brille

zu ſehen. Meine Natur war allzu geſpannt, in ununterbrochenem
Streben. Obwohl ich manchmal empfand, was für ein unmittel-
bares Behagen es bereitete, frei zu atmen, die Sonnenſtrahlen
zu ſehen oder das Sauſen des Windes zu verſpüren, und ſtets
eine Wonne darüber fühlte, in der erſten Jugend zu ſtehen, in
meinem Weſen lag doch ſo viel Schwermut und ein ſolcher Unwille,
mich irgendwelchen Jluſionen hingugeben, daß es mir, wenn ich
in mein Jnneres blickte und mir über mein Leben Rechenſchaft
ablegte, war, als ſei ich in meinem ganzen Leben keinen einzigen
Tag fröhlich geweſen. Ich kannte keine tagelange, kaum eine ſtun
denlange Frende, nur ein augenblickliches Entzücken: während des
Zuſammenſeins mit Kameraden bei einem Feſt, im Verkehr mit
einem Freunde, unter dem Eindruck von Naturſchönheit oder weib-
licher Anmut und als das Glück, geiſtig bereichert zu werden
beim Leſen eines Gedichtes, dem Anhören eines Schauſpiels oder
der Vertiefung in ein Kunſtwerk.

Das Gefühl, bereichert zu werden, konnte ich leider im Verkehr
mit der Umgebung äußerſt ſelten verſpüren. Faſt immer hatte
ich während des Geſpräches mit fremden Menſchen das gerade
entgegengeſetze Gefühl, das mich empörte, das Gefühl, als ob
ich geiſtig ausgeſogen, wie eine Zitrone ausgepreßt würde; und
während ich mich nie langweilte, wenn ich allein war, litt ich in
Geſellſchaft anderer in überwältigender Weiſe unter der Lange-
weile. Ja, ich langweilte mich dermaßen bei den Beſuchen, mit
denen ich von Kameraden und Bekannten überhäuft wurde, die
rückſichtslos meine Zeit beanſpruchten, um ein paar Stunden tot-
zuſchlagen, doß ich darüber förmlich verzweifelte; ich war zu jung,
um mich hartnäckig verleugnen zu können. Einen ſolchen Platz
nahm allmählich die Vorſtellung von der Langeweile ein, unter der
ich bei faſt jeder Geſelligkeit litt, daß ich ein nicht gang übles
(leider verlorengegangenes) Märchen von der Langeweile dichtete,
mit Zugrundelegung eines Motivs, das ich nach mehreren Jahren
in Sibberns bekannter Schrift aus dem Jahre 2135 anders ver-
wendet ſah. Das Märchen wurde Nutzhorns Bande vorgeleſen und
gewann deren Beifall.

Aber obwohl ich ſo keineswegs lebensfroh genannt werden
konnte, war kraft meiner überſtrömenden Jugend beſtändig etwas
Ausgelaſſenes in mir, das, ſobald der Verkehr mit andern mich
aus dem Gleichgewicht brachte, ſich als Mutwillen fühlbar machte
und mich in Lachen ausbrechen ließ.

Meiner rein unbändigen Lachluſt wegen war ich unter meinen
Kameraden bekannt, und nicht gerade vorteilhaft bekannt. Jch
hatte einen äußerſt wachſamen Blick auf das Lächerliche, und im-
pulſiv wie ich noch war, war es mir nicht möglich, mich mit einem
Lächeln zu begnügen. Nicht ſelten konnte ich auf einem Spazier-
gange durch die Stadt ununterbrochen eine ganze Straße hindurch
lachen. Es gab Zeiten, wo ich völlig außerſtande war, dieſes Lachen
zu beherrſchen ich lachte wie cin Kind, und es war mir unbegretf
lich, daß die Leute ſo ehrpuſſelig, ſo innerlich feierlich umhergehen
konnten. Starrte mir jemand nur ins Geſicht, ſo mußte ich lachen.
Kokettierte ein junges Mädchen ein bißchen mit mir, konnte ich ihr
ins Geſicht lachen. Eines Tages ging ich aus und ſah zwei be
trunkene Eckenſteher in einer Droſchke, jeder mit einem Totenkranz
auf dem Schoß; ich mußte lachen; ich traf einen alten Laffen, den
ich kannte, er hatte zwei Fräcke an, die Schöße des einen hingen
unter denen des andern hervor; ich mußte auch darüber lachen.
Zuweilen, wenn ich in Gedanken verſunken ging oder ſtand, war
ich äußerſt zerſtreut, antwortete mechaniſch oder ſprach in einem
Ton, der nur wenig zu den Worten paßte; merkte ich das dann
ſelbſt, ſo mußte ich laut über meine eigene Zerſtreutheit lachen.
Es konnte mir paſſieren, daß ich in einer feinen Abendgeſellſchaft,
von dem Sohn des Hauſes in eine mir fremde ſteife Familie ein
geführt, wo das Tiſchgeſpräch ſich träge in einſilbigen Worten
bewegte, ſo gewaltig lachen mußte, daß mich alle erſtaunt oder
zornig betrachteten. Und es konnte geſchehen, daß in irgendeinem
Kreiſe, wo etwas Trauriges zur Sprache kam, das die Anweſenden
berührte, die Erinnerung an etwas Drolliges, das ich an demſelben
Tage erlebt oder gehört hatte. in mir auftauchte und mich der-
maßen gefangen nahm, daß ich die für die Umgebung unfaßbaren
und kränkenden Lachanfälle bekam, die zurückzudrängen mir un-
möglich war. Bei Trauerfeſtlichkeiten plagte mich die Angſt, lachen
zu müſſen, derartig, daß meine Aufmerkſamkeit unwillkürlich an
allem haften blieb, woran es gerade nicht zu denken galt, und
nach einem kurzen inneren Kompfe brach ich dann in ein Lachen
aus. Beſonders verdrießlich war dieſe Neigung für mich, wo das
Lachen, andere ſtörend, in etwas eingriff, das durchzuführen ich
ſelbſt Luſt und Willen hatte. So verdarb ich durch mein Lachen
die erſten Proben von Sophokles' griechtſchem Philoktetes, den
eine kleine Gruppe Studierender auf Julius Langes Anregung
aufführen wollte. Einzelne ſprachen das Griechiſch ſo merkwürdig
aus andere hatten ihre Rolle vergeſſen oder ſpielten ſchlecht
und das genügte für mich, um einen Lachanfall zu bekommen, der
ſich kaum eindämmen ließ. So lachte ich ſehr oft, ganz gequält
darüber, lachen zu müſſen, in Wirklichkeit ſchwermütig geſinnt
und den Kopf voll Sorgen; ich mußte da an Oervarodd denken,
der bei Oehlenſchläger nicht lacht, wenn er fröhlich iſt, aber wie
wild lachen muß, wenn ihm weh ums Herz iſt.

Die Anfälle von Lachluſt waren in Wirklichkeit eine Folge purer
Jugend; bei all meinem Grübeln war ich in vieler Beziehung ein
Kind geblieben ich lachte, wie Knaben und junge Mädchen lachen,
ohne aufhören zu können, beſonders wenn ſie nicht dürfen. Aber
dieſe meine fatale Eigenſchaft leitete meine Gedanken auf das
Weſen des Lachens ſelbſt hin; ich verſuchte, mir klar zu machen,
weshalb ich lachte und weshalb man lachte, überlegte ſo gut ich
konnte, worauf das Komiſche beruhte und worin es beſtünde, und
legte dann die Frucht meiner Ueberlegungen in meiner zweiten
größeren Abhandlung „Neber das Lachen“ nieder, die ver
lorengegangen iſt.

Als ich mich meinem zwanzigſten Jahre näherte, hörten die Lach-
anfälle völlig auf. Jch habe, ſchrieb ich damals, in jenes Reich
der Seufzer geblickt, auf deſſen Schwelle ich wie Parmeniskos
angeſichts des trophoniſchen Orakels vlötzlich vergeſſen zabe,
zu lachen
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ugend der Republik.
Gon M. Karl Fitzkow.
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Ein Tag rieſenhafter Entſcheidungen ſteht vor den Toren. An
dieſem Tage werden ſich die Geiſter von geſtern und die Geiſter
von morgen, unerbittlich, unverföhnlich gegeneinander, zur ent
ſcheidenden Schlacht treffen, in der eine von beiden Fronten end
gültig zerſchlagen werden muß. Der Zuſtand jetzigen Herum-
irrens der amtlichen Politik zwiſchen beiden Lagern zerſtört auf

tragen. Es muß etwas geſchehen. Etwas Endgültiges, Scharfes,
Klares. Ein Lager muß gezwungen werden, ſeine Abſicht zur
Beherrſchung des Staates zu liquidieren. Darum geht diesmal
der Kampf. Sein Ausgang beſtimmt das Schickſal des Reiches
im weiteſten Maße. Es geht um die Rettung ſeiner Freiheit oder
um ſeinen Zerfall. Dieſe ungeheure Alternative ruft die Jugend
der Republik auf, Stellung zu nehmen und in Front zu gehen.

Jhr Jungen könnt die Furchtbarkeit dieſer Entſcheidung unter
ſchätzen, aber Jhr könnt Euch ihren Folgen nicht entziehen, die
auf Euch am unmittelbarſten wirken werden, weil ſie die Formen
beſtimmen, in denen Euer ganzes Daſein, welches noch vor Euch
liegt, ſich zwangsläufig bewegen muß.

Ob Jhr das Reich als einen vornehmen Hort des edlen Willens
zur Größe in der Freiheit und Gerechtigkeit, die Nation als Aus
druck ariſtokratiſcher Gedanken ſtolzer Freibürger und als ein be-
wundernswertes Glied freier Völker, ob Jhr damit Reich und Volk
in eine lichtvolle Zukunft hineinleben oder ob Jhr beide als Beute
und Sockel brutaler Gewaltmenſchen ſehen und Euer Daſein als
Bürger dieſes Reiches damit bedeutungslos machen wollt das
iſt die Frage. Sie iſt ganz klar vor der Geſchichte und vor Euch
geſtellt und ſie muß ganz klar beantwortet werden.

Jhr habt damit, daß Jhr jung ſeid, eine heilige Pflicht erwirkt.
Jhr habt dem Reiche die Zukunft zu ſichern. Aber
es hieße Euch beleidigen, zu glauben, daß Euch Rückſichten auf
Euer perſönliches Daſein und feine müheloſeſte Sicherung bei
Euren Entſchlüſſen leiten. Es mag ſolche unter Euch geben. Sie
haben mit der Wahl dieſer Stellung auf die große Miſſion aller
Jugend verzichtet und das Recht, gehört und befolgt zu werden,
vor dem Volke verwirkt. Jhr anderen von der übergroßen Mehr-
zahl kennt ſolche Rückſichten nicht. Das iſt das Große an der
Jugend, daß ſie ihren Kampf kämpft um Jdeen, die dem
Ganzen dienen, nicht um Jntereſſen ihres privaten Wohl
ſtandes. Bei den Alten jeden Alters geht der Kampf um den
Staat für oder gegen Auffaſſungen über ſeine größte Zweckmäßig
keit zur Vermehrung perſönlicher Güter. Bei der wahrhaften
Jugend, Jugend in einem ſehr tiefen Sinne, geht es um Welt-
anſchauungen, um heilige Jdeale, die auf alle bequemen Wünſche
des perſönlichen Daſeins verzichten und verbunden ſind mit einem
großen Wiſſen um die Möglichkeiten des Fortſchrittes, mit
kühler Vernunft und einer glühenden Begeiſterung, und denen die
Jugend alles zu opfern bereit iſt, die Stunden der Freude, der
Fröhlichkeit, Gut und Blut und ſich ſelbſt. So iſt die Jugend
Fanal und Schöpfer und Tat zugleich, und die Geſchichte wartet
auf ſie, um ſich in ihr zu verwirklichen. Deutſchland wartet auf
ſeine Jugend, die großen Traditionen deutſchen Geiſtes, die Beſten
der Nation aller Zeiten warten auf ihre Erben und das alte
Europa wartet auf eine neue große Tat.

Die Jugend iſt aufgerufen, nicht von betriebſamen Machern der
verſunkenen Zeit, ſondern von den Aufgaben, die ihrer warten.
Sie hat darum nur eine Möglichkeit, ſich ſelbſt, ihrem Daſein
und dem Lande, das ſie trägt und ihre Heimat iſt, treu zu bleiben
und gerecht zu werden. Sie hat in die Front des neuen Geiſtes
zu treten. Es gibt keine andere Welt, es ſei denn die der frei-
willigen Rolle aller Ueberflüſſigen und Fruchtloſen.

Viele unter Euch Jungen ſind verblendet von dem Schimmer
des Untergegangenen. Dieſen gebührt nicht Verachtung, ſondern
Mitleid und gute Lehre. Jhr junges Feuer wird von Menſchen
mißbraucht, die aus ihm neue Stufen zur Macht bauen wollen,
die ihnen eine neue Zeit mit mächtigem Schlag aus der Hand
riß. Jhr, die Jhr für die neue Zeit ſteht, weil Jhr Euch ſelbſt
gehören wollt was im Grunde ein und dasſelbe iſt, laßt jene Ver
blendeten nicht in den Sumpf gehen. Ruft ſie heraus, werbt um
ſie, zeigt ihnen die hinreißende Kraft unſerer Jdeen. Laßt ſie nicht

Wahl und werktätige Jugend.
Von Willy Wagner-Stürmer (Darmſtadt).

Bei den jetzt kommenden Wahlen hat ſpeziell die ſozialiſtiſch
denkende Jugend die ganz beſondere Pflicht, den Kampf gegen
den Geiſt von Potsdam, den ſchärfſten Kampf allen denjenigen
anzuſagen, die der werktätigen Jugend wieder die Militärknute
des prnrhelminiſchen Syſtems als Weihnachtsgabe präſentieren
würden.

Die arbeitende Jugend, der von faſt allen Errungenſchaften
der Revolution nichts blieb als dieſes: die Erlöſung vom Kaſer-
nenhof und ſeinen Liebenswürdigkeiten, iſt bei dem kommenden
Kampfe an einem Siege der ſozialiſtiſchen Jdee beſonders inter
eſſiert.

Denn wenn der Reichstag in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung,
dieſes Gemime der Junker und der Gummifürſten, wiedergeboren
wird, kommt auch für ſie eine Zeit, in der ſie die Bitterniſſe einer
verlorenen Schlacht doppelt empfinden müſſen.

Die Gegner der werktätigen Jugend ſtehen rechts. Bei der

Ehrgefühls, der Vertreterin der Monarchie mit ihren Garden und
Orden, ihren Ritterbünden und Ehrenlegionen, ſieht man in der
werktätigen Jugend die Legionäre, die beſtimmt ſind, die Reihen
ihrer Rachebatgillone zu füllen und dee man zu gerne wieder zu

dem degradieren würde, was ſie waren. Marionetiten unter der
Fuchtel einer Militärclique, der der einzelne ein „Nichts“, die
eigene Macht dagegen Alles war.

Und das Kommen dieſer Zeit gilt es zu verhindern. Zu ſorgen
gilt es, daß dieſe „Rechte“, die größte Gegnerin der Arbeitnehmer,
vereinigt mit den Zinsknechten des Schwerkapitals, an ihren
eigenen Früchten zugrunde geht.

die Dauer jeden großen Staatswillen und iſt nicht mehr zu er
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verloren gehen. Denn ſie gehen verloren, für das Reich und für
Europa, wenn ſie nicht zum Denken erzogen werden. Sie glauben
an eine Sache, die hoffnungslos zu Ende iſt. Sie ſtehen in der
Front des alten Geiſtes und der Feinde des freien Vaterlandes,
die gerſchlagen werden muß. Laßt ſie dort nicht verderben. Denn
Jhr anderen, ihr Beſten und Reifſten wißt, was dem wVaterlande
und Euch ſelber not tut. Was könnte es beſſer ſagen, als die
Nationalhymne der Republik? „Einigkeit und Recht und
Freiheit.“ Mit dieſen großen Parolen wollen wir um die
Herzen unſeres Volkes kämpfen, damit ſie für das Volk und für
den ärmſten Sohn Wahrheit und Begriff des Vaterlandes werden.
„Einigkeit und Recht und Freiheit“ flattert auf den Fahnen der
republikaniſchen Front in dieſem Kampf um Deutſchlands Zu
kumft.

Die großdeutſche Republik, die ſoziale Gerechtigkeit, die demo-
kratiſche Freiheit: heilige, glühende Sterne unſeres Willans und
unſerer Tatkraft. Was bieten uns die Menſchen und Macht-
gierigen von geſtern für dieſen herrlichen Jnhalt unſerer Jugend?
Sie haben nichts als den Haß, der ſie verächtlich macht, weil ſie
in ihrer Trauer um das Verſunkene ohne Würoe ſind.

Da s iſt es, was unſerer großen Sache der Freiheit dieſen rieſen
haften Schwung, dieſe ſchöpferiſche Kraft und Begeiſterung gibt:
die ſtolze Größe und Einheit und ſortreißende Gewalt des
Geiſtes, der unter der uralten ſchwarzrotgoldenen Flagge zu
allen Zeiten deutſcher Geſchichte in den Beſten der Nation ver
körpert war. Greift dieſe Flagge mit ſtarken Händen, tragt ſie
vor dem Volke in eine gute Zukunft, denn ſie iſt GroßDeutſchland,
ſie iſt das Symbol des freien Mannes und des gerechten, ſtarken
Staates. Die heiligen, glühenden Jdeen der Republik reden aus
ihren Farben in unvergänglicher Schönheit.

Jugend der Republik! Hüte das Feuer dieſer Gedanken als das
Köſtlichſte Deines Lebens, denn das große, einige Reich iſt von den
ſchtwarzweißroten Gewalten verraten und zerſchlagen worden. So
wollen wir denn auf den Tag hoffen, wo die Vernunft Europas
die in Verſailles errichteten Schrartken niederlegt und wo die
ſchwwarzrotgoldenen Fahnen, millionenſtimmig umjubelt, über der
großen Republik aller Deutſchen wehen.

Wir wollen aus dieſem Staat eine Heimſtatt und einen Hort
des Friedens und der Lebensfreude bauen, die auch den ärmſten
Sohn mit gleicher, warmer Liebe umfangen. Wir wollen Deutſch
land mächtig und achtunggebietend machen durch den ſozialen
Geiſt ſeiner Einrichtungen und den Geiſt der hohen Kultur ſeiner
Menſchen. Wir wollen als freie Bürger der Republik leben und
ſterben und nichts mehr verachten lernen als die Geſinnung der
Knechte. Wir wollen den Frieden hüten mit der ganzen Kraft
unſerer Herzen und Hände. Was wäre Deutſchland und unſer
Wille zu ſeiner Zukunft, wenn Europa nicht einig würde? Seien
wir Deutſche im beſten Sinne dieſes Wortes, ſo retten wir mit
unſerem Vaterlande unſere größere europäiſche Heimat.

Jugend der Republik! Denke daran, daß jedes große, hiſtoriſche
Geſchehen als Utopie begann. Was war der Völkerbund, was war
die deutſche Republik vor wenigen Jahrzehnten? Was iſt Groß
Deutſchland und das einige Europa heute? Es hängt von der Größe
unſeres Willens und der Leuchtkraft und Stärke unſerer Jdeen ab,
ob dieſer Traum unſerer Väter durch unſer junges Geſchlecht zur
Wirklichkeit wird. Nur von uns. Nur von unſerem Karen, feſten,
ſchöpferiſchen Willen. Nur von unſerer unbeugſamen Kraft,
Deutſchland vor dem Ungeiſt der Provinzlerhorigzonte zu befreien.
Nur von unſerem Sturm. Nur von uns.

Es geht jetzt um die Rettung und das Leben und die Freiheit
Deutſchlands oder um ſeinen Zerfall. Wir wollen ſeine Rettung
und ſeine Größe und einen friedlichen, ſozialen Geiſt. Darum
müſſen wir vor die Front der entſchiedenen Republikaner. Es
gibt für uns keine andere. Hier iſt die fiegende Macht
des Geiſtes, die Glut der Begeiſterung und die ſtarke Kraft
der Vernunſt. Drüben iſt nur Haß auf alles Gute und Fort-
ſchreitende, nur Sehnſucht nach Knechtſchaft und Würdeloſigkeit,
aber nicht e in mächtiger Gedanke, der zum Jnhalt eines Lebens
werden könnte.

Uns ruft eine große Stunde. Laßt uns in ihr an unſere Jugend
und an die Freiheit denken. Und laßt uns für das republikaniſche
Vaterland und für Europa handeln.

Daran mitzuhelfen iſt Pflicht der arbeitenden, der ſozialiſtiſchen
Jugend. Das Bewußtſein, für ſich, für das eigene Wohl zu
kämpfen, muß die Jugend doppelt anſpornen, zu wirken an den
großen Zielen der Arbeitnehmer.

Als Vertreterin der Jdee des Klaſſenkampfes darf die Jugend
jetzt nicht ſäumen. Sie muß werben und wirken, muß kämpfen
und wecken und für die tauſend Ziele des Proletariats ringen
und ſich betätigen,

Die Wahl iſt ein Kampf um die Macht zwiſchen Kapital und
Proletariat. Die werktätige Jugend am Schraubſtock, im Kon
tor und in den Hallen der Fabriken aber weiß, um was es geht.
Um das Wohl all derer, die in Fron und Ketten vor den Para-
graphen der Macht „Kapital“ ſich wieder ducken ſollen.

Dulde es nicht, werktätige Jugend, auf zum Kampf, an
deiner Stärke ſollen deine Gegner ſcheitern und mit ihnen
das Kapital.

Die Ernährung der Schuljugend
Jm Einverſtändnis mit dem ärztlichen Beirat des Deutſchen

gentralausſchuſſes für die Auslandshilfe hat Prof. Dr. Rudolf
artin in München „Richtlinien für ein einheitliches Vorgehen

bei Schülermeſſungen und bei der Bearbeitung des gewonnenen
Materials ausgearbeitet, die dem bisherigen Wirrwarr der
Meſſungen ein Ende machen. Ans 21 deutſchen Städten und
2 Landkreiſen liegt jetzt das Reſultat ſolcher Meſſungen vor. All-
gemein fällt der nterſchied zwiſchen den Beſuchern der niederen
und höheren Schulen beiderlei Geſchlechts zugunſten der
höheren mit einem Mehr von rund 8 Prozent bei der Größe
und 7 Prozent beim Gewicht auf. Ferner zeigt das Material ein
Größer und Schwererſein der 6jährigen Knaben gegenüber den
Mädchen, das bis zum 10. Jahre anhält, worauf wieder ein ſtarkes
Wachstum der Knaben einſetzt. Und in dieſer wichtigſten Zeit fehlt
der proletariſchen Jugend die genügende Ernährung, wie die
Meſſungen nur zu deutlich kundtaten.
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